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Eduard David
Ein ſchwerer Verluſt der deutſchen

Sozialdemokratie.
Der ſozialdemokratiſche Reichstagsabge

ordnete Dr. Eduard David iſt am
24. Dezember gegen 25 Uhr nachmittags
geſtorben. Dr. David litt ſeit längerer
Zeit an einer Grippe. Der Tod trat durch
Herzlähmung ein.

David wurde am 11. Juni 1863 in Ediger an
der Moſel geboren. Jn Gießen beſuchte er das
Gymnaſium bis Oberſekunda. Später wollte er
zur See gehen, ließ ſich aber in Hamburg, als er
die ſchwere Arbeit der Matroſen ſah, von ſeinem
Vater eines Beſſeren belehren und wurde Kaufmann.

Er abſolvierte die Lehre in Berlin und kehrte dann
nach Gießen zurück, um das Abitur zu machen.
Später ſtudierte er Germaniſtik, Philoſophie und
Geſchichte. Von 1891 bis 1894 war er Lehrer am
Gymnaſium in Gießen unter der Direktion des be
kannten Pädagogen Profeſſor Schiller. Er erfreute
fich einer außergewöhnlich großen Beliebtheit bei
Lehrern und Schülern. Mit ſeinem Freunde Simon
Katzenſtein gründete David bald die „Mitteldeutſche

Sonntagßzeitung“, die er auch verantwortlich zeich
nete, ahne daß er ſein Lehramt aufzugeben brauchte.
Im ſelbſt aber war dieſe Doppelſtellung ſo un
behaglich, daß er als Lehrer ſeinen Abſchied nahm.

Sein Direktor Schiller achtete und liebte ihn der
art, daß er dem Sozialdemokraten (man denke:
1835) immer noch die Eltern ſolcher Schüler zu
ſchickte, die Rat ſuchten, wenn es bei ihren Söhnen
irgendwo haperte. 1895 gelang es David, den Ab-
geordneten Scheidemann zur Uebernahme der
Redaktion der Mitteldeutſchen Sonntagszeitung“
zu bewegen; er ſelbſt ging nach Mainz in die dor-
tige ſozialdemokratiſche „Volkszeitung“.

Schon in ſeiner Gießener Zeit war die Agrar-
frage Davids Hauptarbeitsgebiet. Dadurch wurde
er auch perſönlich bekannt mit Vollmar. Später
ſchrieb er ſein bedeutendſtes Werk: „Die So-
zial demokraten und die Agrarfrage“,
dem andere agrarpolitiſche Schriften kleineren Um-

fanges folgten. David wurde dann Mitglied des
Heſſiſchen Landtags und 1903 Mitglied des Reichs
tags. Bis zu ſeinem Tode hat er dem Reichsparla
ment angehört. Die Nationalverſammlung wählte
ihn zu ihrem Präſidenten. Dieſes Amt gab David
jedoch bald nach der Wahl auf, um in die erſte
Koalitionsregierung der Republik als Miniſter ein
zutreten. Jm Jahre 1918 gehörte Dr. David zu
den drei Sozialdemokraten, die von der Reichstags
fraktion beſtimmt wurden, in das Kabinett des
Prinzen Max von Baden einzutreten. David wurde
damals Unterſtaatsſekretär im Auswärtigen Amt.

David war der geborene Schul meiſter im
beſten Sinne des Wortes. Seine Reden waren
von einer Eindringlichkeit und Gründlichkeit ohne
Beiſpiel. Er war Realpolitiker in jeder Beziehung,
gerade infolge ſeiner theoretiſchen Bildung. Nie-
mals gab er ſich Jlluſionen hin. Wo das Unrecht
ſeine Stimme erhob, da ſtand er auf, um dem Recht
zum Siege zu verhelfen. Zum letzten Male ſprach
er im Reichstag im Auswärtigen Ausſchuß, um
törichtem nationalſozialiſtiſchen Geſchwätz über die
Schuldlüge entgegenzutreten. Nun iſt Davids be
redter Mund verſtummt. Die deutſche Sozialdemo
kratie wird ihn niemals vergeſſen.
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Die Witwe Davids hat trotz der Weihnachts
feiertage außerordentlich zahlreiche telegraphiſche

und briefliche Beileidsäußerungen erhalten. Jm
Namen der SPD. telegraphierte Otto Wels:

„Herzlichſtes Beileid Jhrem großen Schmerze
Mit Jhnen trauert die Sozialdemokratiſche Par
tei um Eduard David als einen ihrer treueſten
und tapferſten Freunde und Kämpfer.“

protest gegen
Eine Weihnachtsrede des Papstes

Der Papſt hielt am Mittwoch vor den Kar Er (der Papſt) wünſche der ganzen Welt den Frie
dinälen, die ihm Weihnachtswünſche überbrachten,
eine Weihnachtsrede. Sie enthielt u. g. die ſeit
langem erwartete Verdammung des Na-
tionalismus und der Kriegsdrohungen.

Einleitend ſprach der Papſt von der ungeheuer
ſchweren Wirtſchaftslage und der überall verbrei-
teten Arbeitsloſigkeit. Sie raube vielen Arbeitern
und ihren Familien das nötige Brot. Dieſer Zu-
ſtand laſſe immer dringlicher eine Beſſerung der ſo-
zialen und internationalen Ordnung notwendig er
ſcheinen. Sie müſſe auf größerer Gerechtigkeit und
Zuſammenarbeit zwiſchen den verſchiedenen Län
dern beruhen, ſtatt des gegenwärtigen Kampfes.

Nationalismus

den, aber es müſſe der Frieden Chriſti ſein und
nicht einer, der nur auf einem „ſentimentalen, ver-
worrenen und äußerlichen Pazifismus“ beruhe.
Es müſſe ein

Frieden der allgemeinen Gerechtigkeit ſein.

Aber ſchwieriger, um nicht zu ſagen unmöglich, ſei
es, daß Frieden zwiſchen Völkern und Staaten
herrſche, wenn anſtatt wahrer und natürlicher
Vaterlandsliebe ein egoiſtiſcher, harter und rück-

ſichtsloſer Nationalismus herrſche, der gleich
bedeutend ſei mit Haß und Neid, anſtatt des
gegenſeitigen Wohlwollens.

e ehe

onaco

Der wahre Frideritus.
Ein kleiner Ausſchnitt aus der

HohenzollernLegende.
Es muß auch nach Auffaſſung unſerer einge

fleiſchten Monarchiſten ſchlimm um die Hohenzollern-
Dynaſtie beſtellt ſein, daß man aus dem Dutzend
von königlichen Landesvätern einzig und allein den
alten Fritz der heutigen Generation als Vorbild
vorzuſetzen wagt. Zweifellos überragte Friedrich II.
ſeine Vorgänger und Nachfolger ſowohl an allge
meiner Bildung als auch an beſonderer militäri-
ſcher Begabung. Trotzdem gibt es nichts Verloge-
neres als die Fridericus-Legende, die auch heute
noch von Hugenberg durch Preſſe und Film im
Volk verbreitet wird. Typiſch für dieſe Geſchichts-
fälſchung iſt der neue Fridericus-Film „Das Flöten
konzert von Sanusſouci“.

Die objektive Geſchichtsforſchung hat bereits
ſeit langem feſtgeſtellt, daß Friedrich II. die Schleſi
ſchen Kriege in leichtfertiger Weiſe von
Zaune gebrochen hat, einerſeits, um ſein
Land zu vergrößern, und dann vor allem, um ſich
einen berühmten Namen als Kriegs-
held zu machen. Jn dem neuen Film „Das
Flötenkonzert von Sansſouci“ wird die Geſchichte
natürlich ſo dargeſtellt, als wenn Oeſterreich, Ruß
land und Frankreich nur auf die Gelegenheit warte-
ten, über das friedfertige Preußen herzufallen.
Dieſe Geſchichtsverfälſchung wird am beſten wider
legt durch Friedrich II. ſelbſt, der in ſpäteren Jahb-
ren über die Eroberung Schleſiens folgende charak

T.

Der bekannte Vorkämpfer des amerikaniſchen
Liberalismus Profeſſor John Dewey fordert den
republikaniſchen unabhängigen Bundesſenator Nor-
ris in einer öffentlichen Erklärung auf, an die Spitze
der neuzubildenden liberalen Partei zu treten und
auf dieſe Weiſe zugleich die Reorganiſation des po
litiſchen Gewiſſens Amerikas zu beginnen. Norris
ſei viel zu ſozial denkend, als daß er weiter der Re
publikaniſchen Partei angehören könne, die ähnlich
wie die Demokratiſche Partei keinerlei ſoziale Beſſe-
rung erhoffen laſſe und die Eigentumsrechte über die
Menſchenrechte ſtelle.

Angebliche Meuterei in Polen
Die kommuniſtiſche „Humanité“ veröffentlicht

einen Brief aus Warſchau, für deſſen Jnhalt das
Blatt die volle Verantwortung übernehmen muß.
Es berichtet über die Meuterei eines polniſchen
Regiments. Es heißt in dem Schreiben: Anfang
des Monats hatten die Soldaten des 19. Jnfan
terieregiments in Pruzany (weſtliches Weiß
rußland) die ihnen vorgeſetzte verdorbene Nahrung
verweigert, ihre Kochgeſchirre ausgeſchüttet und
eine beſſere Verpflegung gefordert. Angeſicht
dieſes Vorfalles habe der Offizier vom Dienſt an
die Mannſchaft eine Anſprache gerichtet, in der er

Jn Monaco, wo ſchon im vorigen Jahr eine Miniaturrevolution ausbrach,
kunft des regierenden Fürſten Louis kürzlich zu heftigen Tumulten. Die Bevölkerung hatte ſich
vor dem Bahnhof eingefunden und begrüßte den Fürſten mit dem Rufe: „Es lebe die Republik!“

Fürſt Louis will zur Strafe das monegaſiſche Parlament auflöſen.

Parteikrise in Amerika
Die foriscirittiichen Republikaner wollen eine neue Partei gründen
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Jnwieweit Norris und die übrigen Fortſchrittler
der Republikaniſchen Partei bereits jetzt den Bruch

teriſtiſchen Sätze niederſchrieb:

„Man bedenke ferner, daß immer zum An

griff fertige Truppen, meine wohl-
gefüllte Schatzkammer und die Leb-
haftigkeit meines Charakters die Gründe

j waren, mit Maria Thereſia den Krieg anzu
fangen. Ehrſucht, Eigennutz und das Ver-
langen, von mir reden zu machen, behielten die
Oberhand und der Krieg ward beſchloſſen.“

Friedrich II. war durchaus nicht immer der
ſtrahlende Held, als der er im Film dargeſtellt wird.
Jn der Schlacht bei Mollwitz, dem erſten Treffen
zwiſchen Preußen und Oeſterreichern, war Fried-
rich an das Getöſe der Schlacht noch nicht gewöhnt,
hielt das Treffen für verloren und floh beim erſten
Angriff bis nach Oppeln, 12 Stunden vom Schlacht
felde. Die Nacht verbrachte er bei Ratibor, unweit
der polniſchen Grenze, auf einer Mühle. Er kehrte
erſt am anderen Morgen in das Lager zurück nach
dem ihm von einem Adjutanten die Nachricht ubei
bracht war, daß die Schlacht gewonnen ſei. Schwe
rin aber fiel bald darauf in Ungnade. Der
König konnte es ihm nicht vergeben, daß er die
Kühnheit hatte, eine Schlacht zu gewinnen, die er,
der König, fur verloren gab.

Zu den haufigſten Fridericus-Legenden gehoren
auch die Ausſprüche Friedrichs, die ihn als
Feind jeglicher Zenſur und religiöſen Jntoleron;

hinſtellen ſollen. Jn Wirklichkeit war er in ſeiner
Regierungs praxis auf dieſen Gebieten ebenſo
borniert und rückſtandig wie ſein vollig ungebil

mit ihrer Partei wünſchen und der Gründung einer deter Vater und ſeine reoktionaren Nachfolge Er
dritten Portei ſympathiſch gegenuberſtehen, iſt zur ſelbſt war allerdings ein Freigeiſt und Spoötter
Zeit noch ungewiß. Die Bemühungen der republi- der ſich uber Kirche und Religion in Geſprache
kaniſchen Parteiinſtanzen, die außerordentlich ſtarken und Schriftwechſel mit dem Atheiſten Voltaire
Gegenſätze auszugleichen und die Einheit der Parteiſluſtig machte. Seine Untertanen aber wollte er in
zu erhalten, erſcheinen infolge de hartnäckigen ſtreng kirchlichen Geiſt erzogen wiſſen. Bald na
Kampfwillens beider Flugel noch ziemlich ausſichts- ſeinem Regierungsantritt verſcharfte er de
los. Die Demokraten erhoffen von dem Konfliktſhalb die Zenſurvorſchriften, die ber
eine weitere Stärkung ihrer bereits bei den No-
vemberwahlen eträchtlich gewachſenen Macht
poſition.

auf die ſchwierigen wirtſchaft! chen Zuſtände des
jungen Polens hinwies

Trotzdem hätten die Soldaten die Vorratläger
geſtürmt und die dort befindlichen Lebensmittel

unter ſeinem Vater äußerſt ſtreng geweſen waren.
So unterſagte der „Philoſoph von Sansſoncit“ im
Herbſt 1742 allen Berliner Buchdruckern bei ſchwe
ren Strafen, unzenſierte Bücher zu drucken, und
ein ſpäterer Bef(hl vom 3. April 1743 ordnete ſogar
an daß „keine „ottloſen und ärgerlichen Bücher“
mehr „debitiret“ werden ſollten. Die neuen Aende
rungen in dem preußiſchen Preſſeweſen traten ſchon
äußerlich in der Zeitung zum Vorſchein, die ſich
in Berlin einer beſonderen Beliebtheit erfreute, in

unter ſich verteilt. Die Gendarmerie ſei alar- der „Spenerſchen Zeitung“. Sie hatte einſt mit
miert worden und habe 50 Meuterer feſtgenom- dem ſtolzen Wahlſpruch: „Wahrheit und Freiheit“
men, worauf die anderen einen Gegenangriff
unternemmen und mehrere der Feſt genommenen
wieder befreit hätten.
gemeiner Sanktionen ſei angeſichts der ent'chloſ-
ſenen Haltung der Soldaten abgeſehen worden.
Nur ein Rädelsſührer ſei im Gefängnis behal-

Von der Ergreifung all

den Kampfplatz betreten. Jm Jahre 1743 änderte
ſie dieſen Wahlſpruch in: „Mit königlicher Fre
peit“ um

Am 18. November 1747 ging eine Verordnung
in das Land, nach der die Akademie der
Wiſſenſchaften zur

ten worden. Jenſurbehörde über alle zum Drucke kommenden



VBücher, Gedichte. Leichenreden und anderen
Schriften

aus der ganzen Monarchie eingeſetzt war. Gegen
dieſe Verordnung erhob ſich nun ein einmütiger
Wiverſtand aus allen Landesteilen, der die Zurück-
ziehrtng dieſer Verordnung durchſetzte. Der Preß-
freiheit war aber damit noch keine Gaſſe geöffnet,
denn der Druck einer gegen die chriſtliche Regie
rung gerichteten Schrift führte einen Buchdrucker
direkt auf die Feſtung. Ja, der König erklärte
ſogar am 14. April 1748, er würde in ähnlichen
Fällen keine Begnadigung mehr verfügen. Einen
Anſtoß zur Begründung einer neuen Zenſurbehörde
gab dann die Polemik einer Wochenſchrift: „Der
Wahrſager“ gegen die Schulmeiſter Berlins.

Wegen dieſer Polemik drang das Juſtizminiſte
rium auf die Ernennung beſonderer
Henſoren, und es erreichte in der Tat ſeine
Abſicht. Das Allgemeine Zenſuredikt vom 11. Mai
1749 ſtellte eine Aufſichtsbehörde wieder her, „wegen
verſchiedener ſcandaleuſen, cheils wieder die Re
ligion, theils wieder die Sitten anlaufenden Bücher
und Schriften Dieſes Edikt wurde durch
eine Verordnung von 1772 noch näher präziſiert
und blieb big zum Tode des Königs in Kraft.

Notwevdig iſt auch daran zu erinnern, daß

Fraedrich II. ein homoſexneller Weiberfeind war.

Das ſoll kein Vorwurf gegen ihn ſein. Jm Gegen-
te! zeigt die Erwähnung dieſer Tatſache, daß die
aroßten Helden der Weltgeſchichte auf ſexuellem Ge
bier nicht immer normal ſein brauchen. Angeſichts
der bornierten Einſtellung unſerer reaktionär bür-
gerlichen Geſetzmacher, die auch heute noch jeden
Homoſexnellen ins Gefängnis ſtecken möchten, iſt
allerdings die Erwähnung der Tatſache von der ge-
ſchlechtlichen Abnormität des größten Hohenzollern-
königs von beſonderem Jntereſſe-

Friedrichs Abneigung gegen das ſchöne Geſchlecht
ging ſo weit, daß er es nicht einmal ertragen
konnte, wenn ſeine Bedienſteten mit Frauenzim
nern umgingen. Er verlangte, daß ſie nicht nur
unverheiratet blieben, ſie durften auch keine Lieb-
ſckaften haben, ja nicht einmal mit Frauen
ſprechen.

Eine „königliche“ Hochzeit.
Als der junge Friedrich in den Augen ſeines

Vaters wieder wert geworden war, Kronprinz von
Preußen zu heißen, verheiratete er ihn mit der
Prinzeſſin Eliſabeth von Braunſchweig Bevern.
Die Hochzeit fand am 12. Juni 1732 auf dem
Vuſtſchloß Salzdahlen ſtatt. Kaum hatte ſich das
tunge Brautpaar zurückgezogen, ſo hörte man von
allen Seiten „Feuer! Feuer!“ rufen. Friedrich
ſprang aus dem Bette, um zu ſehen, wo es brenne.
Es war aber nur ein falſcher Alarm, den ihm ſeine
Freunde zum Gefallen machten. Friedrich wußte
kein anderes Mittel ſich aus der Verlegenheit zu
ziehen: da er aber beſorgte, daß ſeine junge Ge
mahlin darüber zu ſehr erſchrocken ſein möge, ließ
er ſie ſich wieder beruhigen. Jm übrigen aber
blieb es bei der „philoſophiſchen Enthaltſamkeit“.

Dieſe wenigen Tatſachen zeigen jedenfalls den
„großen“ Preußenkönig in einem andern Licht,
als in der verhimmelnden Darſtellung bei unſern
Monarchiſten.

Zuſammenſtöße mit Polizei. Die am 23. De
ne in Weimar veranſtaltete „Hungerdemon
tration“ der Kommuniſten führte zu einem Zu

ſammenſtoß mit der Polizei, in deſſen Verlauf vier
zolizeibeamte durch Meſſerſtiche verletzt wurden.

Zwei Beamte erhielten ſo ſchwere Stiche, daß ſie

krgeßnis Foupitoſistischer Aoſonioſpoſitiſ-

Singapore, im Dezember. (Eig. Ber.)
Eine der reichſten und der blühendſten Be

ſitzungen des britiſchen Weltreichs, die Straits Sett-
lements, die durch den Namen Singapore ſymbo-
liſtert werden, ſind augenblicklich der Schauplatz
einer ökonomiſchen Kataſtrophe, die in der Geſchichte

des Landes unerhört iſt. Sie hat ihre Urſache in
der völligen Stagnation der einzelnen Jnduſtrien
dieſes Gebiets, der Gummipflanzung und
dem Zinnbergbau. Der Umfang und die Fol-
gen der Kataſtrophe hätten vermieden werden kön
nen, wenn die Gummikönige und Zinngewaltigen,
die in der guten Zeit im Golde ſchwammen, etwas
mehr Einſicht und Weitblick gezeigt hätten. Sie
haben ihre

Rieſengewinne teils in rieſigen Neuanlagen
ſeſtgelegt, teils im Privatleben verplempert.

Jhr ſchlechtes Beiſpiel hat auf ihre europäiſchen
Angeſtellten korrumpierend gewirkt, ſo daß jetzt
Arbeitgeber wie Arbeitnehmer aus Mangel an Re-
ſerven dem Nichts gegenüberſtehen. Die
glücklicheren von ihnen, die ſonſt wie Lords in den
Luxuskabinen der Jndiendampfer ihre Europa-
reiſen gemacht haben, haben diesmal als Zwi-
ſchendeckspaſſagiere die Heimat aufgeſucht,
während die Mehrzahl von ihnen das furchtbare
Schickſal des in den Tropen geſtrandeten weißen
Mannes erlebt, in die Tiefe des eingeborenen Pro-
letariats herabgedrückt zu werden. Familien, die
bisher in eleganten Villen des europäiſchen Viertels,
umgeben von einer kleinen Armee farbiger Diener,
gelebt haben, hauſen jetzt wie Parias in elenden
eingeborenen Logierhäuſern von Singapore, Penang
und anderen Städten der malayjiſchen Halbinſel.
Ein Schickſal, das nach den unerbittlichen Geſetzen
des Fernen Oſtens den geſellſchaftlichen und mora-
liſchen Tod des Europäers bedeutet.

Die Zahl der auf dieſe Weiſe aus der Bahn ge-
worfenen Weißen wird auf mehrere Tauſende
beziffert. Dieſem plötzlichen Zuſammenbruch gegen-
über hat die als höchſtes Geſetz proklamierte

Solidarität der Europäer um des Raſſen
preſtiges willen

ſowohl in der privaten wie in der ſtaatlichen Form
kläglich verſagt. Da die Regierung weder über
Hilfsfonds verfügt noch eine organiſierte Arbeits
loſenunterſtützung vorhanden iſt, hat ſie ſich zu

Furopäcrelend in Singapore
Die Solidarhät der Weißen geht Uöten
Von der Lordskabine ins Zwischendeck

drei Militärlager zur Verfügung geſtellt, in
denen wenigſtens ein Teil der Notleidenden unter
gebracht iſt und auch geſpeiſt wird. Darüber hinaus
verhalten ſich die lokalen Behörden in dieſer ſchwie
rigen Situation vollkommen hilflos, und ihre Paſſi-
vität wird von der lokalen Preſſe wütend kritiſiert.
Anſtatt wenigſtens einen Teil der techniſch erfah
renen, ſprach und landeskundigen Menſchen bei
öffentlichen Arbeiten zu verwenden, werden für
dieſe Zwecke weiter Leute aus der Heimat unter dem
Aufwand großer Speſen herangeholt.

Unter den farbigen Arbeitern hat eine Maſ
ſenflucht eingeſetzt. Ganze Schiffsladungen von
Menſchen ſind nach Indien und Java abgegangen,
wo die Lage zwar auch nicht glänzend, aber doch
nicht ganz ſo verzweifelt iſt. Jm Oktober haben
nicht weniger als 25 000 Inder und faſt ebenſoviel
Chineſen die Straits verlaſſen. Auf den Pflan-
zungen und Bergwerken, die noch im Betriebe ſind,
geht alles drunter und drüber. Die
Eingeborenen ſind zu dankbaren Objekten einer von

Indien herübergetragenen revolutionären Pro
paganda

geworden, und das ſtark reduzierte europäiſche Auf-
ſichtsperſonal ſieht ſich außerſtande, die Ordnung
und Arbeitsdiſziplin aufrechtzuerhalten. Dieſe Auf-
gabe wird unter den gegenwärtigen Umſtänden be
ſonders ſchwierig, weil ſich die Behandlung der Kon
traktarbeiter bisher nicht ſehr viel von derjenigen
von Sklaven unterſchieden hat.

Die Entſtehung wie der Verlauf der ganzen An
gelegenheit ſind klaſſiſch für den

Zuſtand der kapitaliſtiſch organiſierten Kolonial
wirtſchaft.

Sie iſt aufgebaut auf einer widerſinnigen Methode
und auf vollkommen negativen Vorausſetzungen.
Jhr Zweck beſteht einzig und allein in der Erzielung
unnatürlicher Konjunkturgewinne bei brutaler Aus-
nutzung billiger menſchlicher Arbeitskraft. Jn ihrer
gegenwärtigen Form kann ſie einem Druck wie dem
jenigen der augenblicklichen Weltkriſe auf die Dauer
keinen Widerſtand leiſten. Wenn es nicht gelingt,
eine höhere Form für ſie zu finden, muß ſie ſowohl
die wirtſchaftliche Stellung des Europäers wie
ſeinen politiſchen Einfluß in jedem Bezirk der farbi-
gen Welt ſchwerer untergraben, als es der wildeſten
antiimperialiſtiſchen Propaganda je möglich ſein

einer ſehr beſcheidenen Aktion aufgeſchwungen und

Am die Hebung der deutſchen
Ausfuhr.

Wie die „Journées Jnduſtrielles“ berichten,
ſollen augenblicklich zwiſchen Deutſchland,
Jugoſlawien, Rumänien, Bulgarien und Ungarn
Verhandlungen über die Bildung einer Zollunion
im Gange ſein. Deutſchland habe den vier Ländern
beſondere Einfuhrerleichterungen für ihre land
wirtſchaftlichen Erzeugniſſe angeboten, falls
ſie als Gegenleiſtungen den deutſchen Jnduſtrie-
leiſtungen eine Vorzugbehandlung

ins Krankenhaus eingeliefert werden mußten. einzuräumen bereit ſeien.

kann.

Nazis ſtürmen Polizeiwache.
Jm Verlauf einer Weihnachtsfeier der National-

ſozialiſten in Pfullingen kam es zu ſchweren
Ausſchreitungen. Gegen 2 Uhr nachts ſah
ſich die Ortspolizei genötigt, zwei Nationalſozia-
liſten wegen Ruheſtörung zur Feſtſtellung ihrer

Perſonalien auf die Polizeiwache zu bringen.
Darauf ſtürmten die Nazis die im Rathaus befind
liche Polizeiwache und befreiten die Gefangenen

Es waren keine Kommuniſten
Die Marineleitung muß hohe

Entſchädigung zahlen.
Das Oberlandesgericht Kiel verurteilte die Ma

rineleitung, an den Obermaat Becker, der vor Mo
naten mit mehreren Marineangehörigen wegen
„kommuniſtiſcher Umtriebe“ friſtlos entlaſſen worden

war, zur
ſoſortigen Zahlung von 3950 Mk. nebſt 8 Proz.
Zinſen für die Zeit ab 1. Oktober 1929 und zu
weiteren Teilbeträgen, die insgeſamt eine

Summe von 17 700 Mk. ergeben.
Vorausſetzung zu der Zahlung iſt, daß Becker be-
ſchwört, daß er weder mit Kommuniſten verkehrt
noch ihnen irgendwelche Geſchenke gemacht hat.
Becker erklärte ſich zu dieſem Eide bereit.

Mit dieſem Urteil iſt die Marineleitung nun
mehr bereits im vierten Falle ins Unrecht geſetzt
worden. Jnsgeſamt hat ſie ſeiner Zeit fünf Ma
rineangehörige, die alle ſeit langem in ihre n Dienſt
ſtanden, wegen „kommuniſtiſcher Umtriebe“ ent
laſſen.

Für ein gottloſes
Werhnachetsfeſt.

Am 1. Weihnachtsfeiertag verſuchte eine etwa
80 Mann ſtarke Gruppe Kommuniſten einen De-
monſtrationszug durch Stockholm zu veranſtalten
und ein „gottloſes Weihnachtsfeſt“ zu propagieren.
Als die Polizei verſuchte, den Demonſtrationszug
zur friedlichen Auflöſung zu bringen, ohne daß ihre
Bemühungen Erfolg gehabt hätten, löſte ſie den
Zug gewaltſam auf. Alle von den Demonſtranten
mitgeführten Plakate und Fahnen wurden beſchlag-
nahmt, 6 Perſonen wurden feſtgenommen.

Wieder ein Akttentat.
Handgranaten in eine Amtsſtube.
In der Nacht zum erſten Feiertag wurden gegen

die Dienſträume des Amtsvorſtehers in Weſſel
buren (Schleswig-Holſtein) zwei Handgrang-
ten geworfen und in den Wohnungen des
Bürgermeiſters und des Polizeiverwalters Fenſter
ſcheiben mit Eiſenſtücken und Zementbrocken zer
trümmert. Die

Handgranaten prallten von den Fenſterrahmen
ab, explodierten aber nicht,

da ſie ohne Sprengkapſeln geworfen wurden. Bei
der Oeffnung der beiden Handgranaten fand man
einen Zettel mit Jnſchriften, die die Unzufrieden
heit mit vehördlichen Maßnahmen zum Ausdruck
brachten. Von den Tätern fehlt jede Spur.

Kerker für Fungkommuniſten.
Jn dem Sofioter Prozeß gegen 17 bulgariſche

Jungkommuniſten, die angeklagt waren, u
riſche Pläne verfolgt zu haben, wurden 15 Ange
klagte zu Kerkerſtrafen von 2 bis 1238 Jahren und
zu Geldſtrafen von insgeſamt über 100 000 Mk.
verurteilt. Eine 17jährige Gymnaſiaſtin erhielt
1 Jahr Gefängnis, ein Angeklagter wurde freige-
ſprochen.

Stalin wird Volkskommiſſar. Der Rat der
Volkskommiſſare der Sowjetunion hat Stalin zum
Mitglied des Arbeits und Verteidigungsrats und
damit zum Staatsbeamten ernannt. Die Er-

unter Tätlichkeiten gegen die Beamten.
nennung hat in Moskau großes Aufſehen hervor
gerufen.

Für die Erhaltung techniſcher
Kulturdenkmale.

Der Regierungspräſident in Merſeburg hat
durch die Landräte an alle Städte und Gemeinden
ein Rundſchreiben ergehen laſſen, nach dem etwa
vorhandene techniſche Kulturdenkmale
in den verſchiedenen Kreiſen erfaßt werden ſollen.
Unter techniſchen Kulturdenkmalen ſind zu ver
ſtehen alle einzigartigen (typiſchen) ge
ſchichtlich, volkskundlich und techniſch
wertvollen Vorrichtungen, Maſchinen,
Anlagen und Bauten, die der techniſchen
Worktatigkeit und dem Verkehr allgemein dienen
ader für die Gewerbetätigkeit bzw. die landwirt-
ſchaftliche Arbeitsweiſe in einzelnen Landſchafts-
gebieten kennzeichnend ſind.

Es kommt dabei nicht darauf an, ob dieſe
Denkmale im Gebrauch oder auch ſchon außer Ge
brauch ſind, und ob ſie bereits muſeal geſichert
ſind. Dieſe Denkmale brauchen auch nur in Plä-
nen, Bildern, Modellen oder Urkunden erhalten
zu ſein. Ebenfalls ſollen Anfangsglieder
wichtiger techniſcher Entwicklungsreihen,
ſelbſt wenn ſie aus der neueſten Zeit ſtammen,
mit erfaßt werden.

Nach den angeführten Beiſpielen ſollen zunächſt
alle Kraftmaſchinen feſtgeſtellt werden
ohne Rückſicht davauf, ob der Antrieb der Maſchi-
nen durch Muskelkraft, Waſſerkraft, Wind-
kraft oder Wärmekraft erfolgt.

Weiter ſind alle Werkſtätten, größere
Anlagen, Verkehrs- und Waſſerbau-
den zu erfaſſen.

Wertvoll erſcheinen auch beſondere Einzel-
anlagen, wie alte Turmuhren, aſtronomiſche
Uhren (Sonnenuhren) und Glockenſpiele.

Die Feſtſtellungen ſollen ſich aber nicht er-
ſtrecken auf Burgen, Befeſtigungen und
Kriegsgeräte, für deren Erhaltung ja ſchon
anderweitig geſorgt iſt; ebenfalls nicht auf Geräte
wie Handwerkszeuge, Pflüge, Webſtühle und der
gleichen, die teils noch in häufigem Gebrauch oder
ſchon in Sammlungen reichlich vertreten ſind.

Jn dem Schreiben wird die Erwartung aus-
daß in allen Bezirken, vielleicht im

nehmen mit der Lehrerſchaft die etwa vorhan
denen Kulturdenkmale feſtgeſtellt werden. Für

mal muß ſodann durch die Behörde ein beſonderer
Frage angefordert werden.

Die beabſichtigten ſind zweifellos
zu begrüßen. Bekanntlich ſi in dem letzten
Jahrzehnt viele ſogenannten Natur denkmale
nach Möglichkeit dem behördlichen Schutz unter
ſtellt worden. Kulturdenk male wurden
bisher meiſt nur auf Grund des geſchichtlichen
Wertes geſchützt. Aber gerade heute, mitten im
Zeitalter der Technik, in dem ſich die Entwicklung
auf techniſchem Gebiete oft in ganz kurzen Zeit
ſpannen abwickelt, iſt es notwendig, jede einzelne
Entwicklungsphaſe in einem oder mehreren Er
zeugniſſen möglichſt für die Zukunft erhalten.
Und ſchließlich laſſen ſich in manchem Bezirk Feſt
ſtellungen über irgendein, vielleicht bisher ſchon
gar nicht mehr beachtetes und daher umſo wert
volleres techniſches Kulturdenkmal machen.

Wer bei den angeregten Erhebungen mit helfen
kann, der mag ſich an ſeine Gemeindebehörde
wenden.
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Gaſtſpiel Moifſi im Stadttheater.
Am 5. Januar, dem Montag der übernächſten

Woche, gaſtiert Alexander Moiſſi mit einem eige-
nen Enſemble im Stadttheater. Zur Aufführung
gelangt Wolfgang Goethes Schauſpiel „Torquato
Taſſo“. Der Vorverkauf zu dieſem Gaſtſpiel be
ginnt am Dienstag der kommenden Woche.

Einſtein in Oxford. Auf Grund einer Einla
dung des Vizekanzlers der Univerſität Oxford ent-
ſchloß ſich Profeſſor Einſtein im Laufe des nächſten
Sommerſemeſters einige Vorleſungen an dieſer
berühmten alten engliſchen Univerſität zu halten.

Geheimrat Rehmke Nach kurzem Leiden iſt
geſtern abend der Neſtor der deutſchen Philoſophie
Geheimrat Profeſſor Dr. Johannes Rehmke im
Alter von 834 Jahren geſtorben. Seit 1921 wohnte
er in Marburg.

Neuerwerbungen der Skädtiſchen
Bücherei Hallmarkt.

Erzählende Literatur. Fock: Nordſee (Erſatz). 2775
Diesſeits (Erſatzz. Gerd: Die Frau von 1910. (Ein Tage
buch. Grey: Betty Zanes Roman (eines Kampfes im 18
Jahrhundert zwiſchen Engländern und Jndianern). Heller:

Weihnachten im Stadttheater
Am 1. Weihnachtsfeiertag brachte das Stadt

theater eine Neuinſzenierung der Wagnerſchen
per „Tannhäuſer“ heraus. Jnfolge plötzlicher

Erkrankung unſeres Muſikreferenten werden wir
eine Beſprechung der bedeutſamen Neueinſtudie-
rung nach der zweiten Aufführung bringen.
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Das Thalia-Theater ſpielte während der beiden
t einen alten Schwank von Arnold undVach „Der keuſche Lebemann“. Eine Geſchichte

aus dem Bürgertum, die den Familienvater und
Fabrikanten Seibold als heimlichen Nachtbummler
und geſchickten Familienintriganten zeigt. Schließ-
lich iſt das Stück auch eine treffliche Gloſſierung
der bürgerlichen Ehe. Muß doch das wohlbehütete
Töchterlein des Herrn Seibold einen Trottel von
Kompagnon Sir nur damit das Fabrikunter-
nehmen der Familie erhalten bleibt.

Das Publikum nahm den Schwank mit großer
Heiterkeit auf und ſpendete am Schluß aus der
Feiertagsſtimmung heraus überreichen Beifall.
Wohlverdient war er in erſter Linie für Robert
Jungk, der den Trottel von Kompagnon in all
ſeiner geiſtigen Beſchränktheit und Hilfloſigkeit
glänzend zur Darſtellung brachte. Alfred
Durra hatte als Spielleiter für das notwendige
Tempo bei dieſer ſchon etwas veralteten Schwank-

geſchichte geſorgt. E. L.
Kulturarbeit an den

Erwerbsloſen.
Die namhafteſten Verbände des Volksbildungs-

weſens, darunter der Reichsausſchuß für ſozia-
liſtiſche Bildungsarbeit, haben zuſammen mit dem
Reichsausſchuß der deutſchen Jugendverbände ſo-
wie den Spitzenorganiſationen der Gewerkſchaften.
darunter der Allgem. Deutſche Gewerkſchaftsbund
und der Allgemeine Freie Angeſtelltenbund, eine
Eingabe an die Reichsregierung gerichtet, in der
eindringlich auf die ſeeliſche Not der Erwerbsloſen
insbeſondere der Jugendlichen, aufmerkſam gemach“
wird. Die Verbände weiſen darauf hin, daß die
Maßnahmen zur Linderung der ſchlimmſten FolgenTr Zimmertürs Ferienabenteuer. Hofmannsthal: Loris. Die

jedes in Frage kommende techniſche Kulturdenk- Proſa des jungen Pofmannsthal.

Hilfe mit r Kleidung und Aufenthalts-
räumen als auf die ſeeliſche Betreuung der Er
werbsloſen erſtrecken muß. Zur Abhilfe dieſer
ſeeliſchen Not werden daher planmäßige Maß
nahmen zur Betreuung der Arbeitsloſen. vor allem
der jugendlichen, vorgeſchlagen. Dieſe Maßnahmen
ſollen in der Hauptſache in regelmäßigen Veran
ſtaltungen für Erwerbsloſe beſtehen und von den
Arbeits- und Jugendämtern in Verbindung mit
den genannten Organiſationen durchgeführt wer-
den. Vorgeſchlagen werden Lichtbildervorträge,
Leſenachmittage, Kurſe, Filmvorführungen, Laien
ſpiele, Rundfunkveranſtaltungen, Muſeumsführun
gen für Erwerbsloſe, Tagesbeſchäftigungen von er
werbsloſen Jugendlichen in Jugendheimen.
Hoffentlich gelingt es der Regierung, einen Weg
zu finden, der eine raſche und wirkſame Hilfelei-
ſtung ermöglicht.

Wochenſpielvlan des Stosttheaters.
ute, Sonnabend, 1514 Uhr: Der ESEchneemann“:

20 Uhr „BViktorig und ihr Huſar“. Sonntag 1614 UNbr:
1918 Uhr: Das Veilchen vom Moni
„Geſchaft mit Amerika. Dienstag:

„„Tannhäuſer“. Mittwoch: 1519 Ubr: „Der Schneemann“;
V Uhr: „Der Zigeunerbharon“. Donnerstag 1515 Uhr: Der
Schneemann“;: 1912 Uhr: „Das Veilchen vom Montmarte“.
Freitag: „Tannhauſer“. Sonnabend 16 Uhr: Der Schnee
mann“: 20 Uhr: „Suſannens Geheimnis“ und „Der König“.
Sonntag 1519 Uhr: „Hulla di Bulla“; 1916 Uhr: Viktoria
und ihr Huſar“.

Thaliatheater. Sonntag, den 28. Dezember: „Der keuſche
Lebemann“. Mittwoch, den 31. Dezember, zum letztenmal:
„Hulla di Bulla“. Donnerstag, den 1. Januar: „Der
keuſche Lebemann“. Sonnabend, den 3. Januar: „Margue-
rite durch drei“'. Sonntag, den 4. Januar: Der keuſche
Lebemann“.

Volksbühne. Die beiden kleinen Opern
Male) „Suſannens Geheimnis“ und „Der König“ am
3. Januar er A. bis 30. Dezember erbeten.
Silveſter, abends 209 Uhr, ondervorſtellung: „Zigeuner-
baron“, Ende 23 Uhr. Karten wahlfrei gegen Mitglieds
karte. Die Märchenoper Hänſel und Gretel am 17. Ja-
nuar für B. am 22. Januar für G und am 24. Januarfür H. Einlöſung für B bis 10. Januar, für G bis
14. Januar und für H bis 15. Januar erbeten. DieKomödie „Kater Lampe“ (Erſtaufführung) am 31. Januar,
Einlöſung bis 20. Januar erbeten. „Der Schneemann“ am
3. Januar, nachm. 4 Uhr, ausverkauft. Wahlfreie Sonder-
vorſtellungen: Das Veilchen vom Myvntmartre am
3. Januar und Viktoria und ihr Huſar“ am 15. Januar.
Karten gegen Mitgliedsfarte. Als drittes Thaliaſpiel folgt
am 15. Januar das Luſtſpiel „Marquerite durch drei“. Ein
löſung bis 8. Januar erbeten. Beſichtigung des Stadt
theaters am Sonntag, dem 18. Januar, vorm. 11 Uhr
unter fachmänniſcher Führung. Karten in der Geſchä g
ſtelle. Auskunft und Anmeldungen in unſerer Geſ

(zum letzten

der Erwerbsloſigkeit ſich ſowohl auf die materielle ſtelle, Brüderſtraße 14, Telephon 234 79



Nr. 301 Sonnahend, gen 27. Dezember

Büärgerſteuertage:
10. Januar und 10. März.

Das Reichsfinanzminiſterium teilt
mit: „Nach den maßgebenden Beſtimmungen hat der
Arbeitgeber die Bürgerſteuer bei Lohn-
empfängern in zwei gleichen Raten, bei der
erſten, auf den 10. Januar 1931 und 10. März 1931
folgenden Lohnzahlung einzubehalten. Zur Erleich
terung für die Arbeitnehmer hat der Reichsminiſter
der Finanzen im Einverſtändnis mit den Reichsrats
ausſchüſſen die Arbeitgeber ermächtigt, in den Fäl-
len der Lohnzahlung für Zeiträume von nicht mehr
als einer Woche den Abzug jeder der beiden Bür
gerſteuerraten auf die Lohnzahlungen in der Zeit
vom 11. bis 24. Januar 1931 bzw. 11. bis 24. März
1931 zu perteile n. In den Fällen, in denen die
Lohnzahlung wöchentlich am Freitag erfolgt, könnte,
wenn von der Ermächtigung Gebrauch macht wird,
die eine Hälfte der Bürgerſteuerrate bei der Lohn

zahlung am Freitag, dem 16. Januar und die andere
Hälfte am Freitag, dem 23. Januar, einbehalten
werden. Die einbehaltenen Beträge ſind binnen
einer Woche nach der letzten Lohnzahlung an die
Gemeindekaſſe abzuführen.“

Erlaß der Bürgerſtener für Erwerbsloſe iſt nur
zurch Reklamation ab 10. Januar, nicht früher,
möglich. Die Reklamation muß auf dem Magi
ſtratsſteuerbüro eingebracht werden. Ausſicht hat ſie
dann, wenn der betreffende Erwerbsloſe an den
Stichtagen ſelbſt, am 10. Januar oder am
10. März arbeitslos iſt. Ein r alſo, der

ſoll man ſagen glücklicher oder unglücklicherweiſe?
an einem dieſer beiden Tage arbeitet, muß

die Bürgerſteuer za hlen!

8ademann und Veyling zu je 250 M.

Geldſtrafe verurte lt.
Das halliſche Schöffengericht fällte

nach viertägiger Verhandlung gegen den kommu-
niſtiſchen Landtagsabgeordneten Lademann und
den „Klaſſenkampf“Redakteur Beyling das Ur-teil. Beide wurden zu je 250 Mk. Geldſtrafe ver

urteilt. Die Angeklagten hatten im Zuſammen-
hang mit den Zuſammenſtößen, zu denen es am
6. März in Ammendorf kam und bei denen zwei
Arbeiter getötet wurden, Artikel im „Klaſſenkampf“
veröffentlicht die beleidigende Aeußerungen gegen
die haſliſche Polizei enthielten, ſo daß der Polizei
präſident Strafantrag ſtellte.

Famtlienkrach verſchuſdet Tod.

Am zweiten Feiertag gegen 9.30 Uhr wurde
die Feuerwehr nach der Turmſtraße ge-
rufen, wo eine Ehefrau Selbſtmord durch
Gasvergiftung begangen hatte. Zuſammen
mit einem Arzt vorgenommene Wiederbelebungs
verſuche praren ohne Erſolg. Grund zur Tat: an
geblich Familienſtreitigkeiten.

Tödlicher Treppenſturz.
Am 286. Dezember gegen 2.15 Uhr iſt in einem

Grundſtück in der Ludwigſtraße eine 58jährige Frau
nach Angabe ihres Sohnes die Treppe herabgeſtürzt
und nach einigen Minuten verſtorben. Die
Tote wurde der chirurgiſchen Klinik zugeführt.

Die letzten Prozeſſe.

Das Schöffengericht hat ſich auch für
die letzten zwei Tage des Jahres keinen Urlaub
gegönnt. Am 30. Dezember wird gegen den Melker
Karl Tretropp aus Rothenſchirmbach wegen
fahrläſſiger Tötung verhandelt, am
31. Dezember gegen zwei Kaufleute und einen
Chauffeur wegen Betrugs. Am letzten Tage ſteht
außerdem zur Verhandlung die Einbruchsgeſchichte
des Mechanikers Böhler und des Bergmanns
Lamber. Schließlich wird als letzter Angeklagter
des Jahres einer unſerer Stadtväter die
Sünderbank zieren. Herr Wabbel, ſeines
Zeichens Stadtverordneter und kommuniſtiſche
Größe“, wird mit einem Trupp ſeiner Garde für
die gemeinen Ueberfälle und hinterliſtigen An
griffe auf ſozialdemokratiſche Flug
blattverteiler geradeſtehen müſſen. Der
„repolutionäre Heldenmut“ wird ſich ſicherlich
wieder in hbeldenhaftem Drücken vor der Verant-
wortung und Angſt vor Bekennermut änßern.
Wer Zeit hat, ſollte ſich früh genug (105 Uhr
Amtsgericht) zu der Verhandlung einfinden.

Gewerbemedizinalrat hält Sprechſtunde. Am
reitag, dem 2., und am Freitag. dem 16. Januar,ſern von 17 bis 19 Uhr im Polizeipräſidium,

Zimmer 116, die Sprechſtunden des Gewerbe
medizinalrates für die Provinz Sachſen zur Ent

gennahme von Wünſchen, Beſchwerden undle rſagchang von Arbeitern, die an einer ge-
werblichen Erkrankung zu leiden glauben,
ſtatt.

h ä h, MKarten für den

2. Knder-Hachmittag des Volksblatt
sind in beschränkter Anzahl noch in dert
Buchhandlung. Gr Uſrichstraße 27. und
im Geschafisſokal. Gr. Mäarkerstraße 6 zu
haben. Ausoabe erfolgt nur gegen Vor-
legung der Dezember Quittung.

Der Ortsausſchuß Halle des Allge-
meinen Deutſchen Gewerkſchafts-
bundes veranſtaltete vergangene Woche erſtmalig
einen Freizeitkurſus für jugendliche Er-
werbsloſe. Vom Jugendamt der Stadt Halle
waren dem ADG!B. in Anerkennung der jugend-

flegeriſchen Tätigkeit der Gewerkſchaften die er-
orderlichen Mittel zur Verfügung geſtellt worden.
ur dadurch war es den Gewerkſchaft d überhaupt

erſt lich, mit den Hilfsmaßnahmen für die er-
werbsloſe Jugend zu beginnen. Schon ſeit einigen
Jahren haben die verantwortlichen Leitungen der

et und nicht zuletzt auch der Bundes
vorſtand des ADGB. auf die Gefahren hingewieſen,
die der Jugend und damit der Geſellſchaft und dem
Staat durch die Erwerbsloſigkeit entſtehen.

Es iſt eine Tatſache, daß

die heutige Wirtſchaftskriſe den jüngeren
Arbeiter am ſchwerſten getroffen

hat. Mit Beendigung der drei und vierjährigen
Lehrzeit wird der Jugendliche zum größten Teil
aus den Betrieben entlaſſen, da dem Unternehmer
noch ältere Kräfte mit beſſerer Berufserfahrung
L Verfügung ſtehen. An dieſer bedauerlichen
Tatſache werden wir nur wenig oder gar nichts
ändern können, ſie liegt in der heutigen Wirt-
ſchaftsform begründet. Es iſt deshalb die Pflicht
des Staates, der Jugend über dieſe ſchwere
Zeit m n x durch umfaſſende Hilfsmaß-
nahmen. Es iſt die Aufgabe, die Jugend den
Einflüſſen der Straße zu entziehen ſie vor
den verheerenden Auswirkungen langer Erwerbs-

Das Schloß

loſigkeit zu ſchützen durch geeignete Maßnahmen,
Veranſtaltungen und Kurſe.

Solche Freizeitveranſtaltungen ſind in den
letzten Jahren in den verſchiedenſten Teilen
Deutſchlands, vornehmlich jedoch in Sachſen, mit
Erfolg durchgeführt worden. Die wachſende
Finanznot der Kommunen ſtellte jedoch die Durch
führung verſchiedentlich in Frage. Es iſt deshalb
außerordentlich zu begrüßen, daß das preußiſche
Wohlfahrtsminiſterium in einem Erlaß vom
16. Oktober 1930 angeordnet hat, daß alle noch zur
Verfügung ſtehenden Mittel für Jugendpflege und
Leibesübungen zur Betreuung der erwerbsloſen
Jugend verwandt werden. Hoffen wir, daß ſich
dieſer Erlaß in den kommenden Monaten zu-
gunſten der Jugend auswirkt.

Der Anfang iſt in Halle durch
die Freizeit in Alsleben

macht worden. Das Schloß Alsleben, ein
Jugendheim, wie es beſſer für dieſe Zwecke nicht
geſchaffen werden kann, erfüllt alle Anforderungen,
die an ein neuzeitliches Jugendheim geſtellt werden
können: Brauſe- und Wannenbäder, ſchöne helle
und geſunde Schlafräume und für den Unterricht
einen gut abgetönten Sitzungsſaal. Reichliche und
gute Verpflegung entrückten den
(leider für nur 8 Tage) aller Sorgen des grauen
Alltags.

Eine tägliche Morgengymnaſtik leitete
den Tag ein. Jhm ſchloß ſich nach dem Morgen
kaffee der Unterricht an. Die Unterrichts
ſtunden wurden ausgefüllt durch Vorträge über
die Gebiete der BVolkswirtſchaft, der

Alsleben.

Jugendlichen K

Erwerbsloſenfreizeit der freien Gewerkſchaften
m Fugendheim Alsleben

Sozialgeſetzgebung und des Arbeits
rechts. Durch die ungünſtige Witterung konnten
die vorgeſehenen Wanderungen nur zum Teil durch
t werden. An einem der Tage wurde die
Stadtmühle Alsleben beſichtigt, die einen guten
Einblick in den modernen großen Mühlenbetrieb
gab. Jm geſamten Produktionsprozeß waren
(außer Transport- und Lagerarbeitern) nur fünf
Mann beſchäftigt, bei einer täglichen Vermahlung
von 3000 Zentner Getreide. Hier hatte man alſo
Gelegenheit an Hand des praktiſchen Beiſpiels

einen Teil der Urſachen der großen Arbeits
loſigkeit kennenzulernen.

Die Maſchine hat den Menſchen ver
drängt.

Die Aufmerkſamkeit der Jugendlichen bei den
Veranſtaltungen war ſehr gut, ein Zeichen, daß in
der Jugend ſelbſt ſtarke Kräfte vorhanden ſind, die
ſich entwickeln wollen und bereit ſind, neue Wege
zu ſuchen.

Ein gewiß nicht zu unterſchätzendes Argument
gegen die Erwerbsloſenfreizeiten iſt, daß es
ſchwierig ſein wird, die verſchiedenſten Intereſſen
der Jugendlichen aufeinander abzuſtimmen. Die
Jugendlichen kommen aus den verſchiedenſten

reiſen, mit ebenſo verſchiedenen Intereſſen
gebieten, das auszugleichen iſt zweifellos eine nicht
immer leichte Aufgabe. Denn ein Zuſammen
leben, wenn auch nur für 8 Tage, verlangt von den
einzelnen eine

Unterordnung unter die Geſetze der Gemeinſchaft.

Man kann von dem Verlauf des Kurſus in Als
leben ſagen, daß ein ſtarkes Zuſammen-
gehörigkeitsgefühl vorhanden war, ob-
P ſich alle erſt in Alsleben kennengelernt haben.

ie Jugendlichen haben an der Durchführung des
Kurſes großen Anteil genommen. Alles wurde
vorher gem einſam beſprochen und beſchloſſen,
ſo daß in jedem das Gefühl der Mitverant-
wortlichkeit wachgerufen wurde. Es hat ſich
gezeigt, daß bei einigermaßen geſchickter Hand
habung auch dieſe Schwierigkeiten überwunden
werden können.

Die Jugendlichen ſind mit dem Verlauf des
Kurſes vollauf zufrieden. Jmmer wieder
wurde der Wunſch zum Ausdruck gebracht, recht
bald wieder einen Kuſus zu veranſtalten. Die
von den Jugendlichen angefertigten ſchriftlichen
Arbeiten laſſen auch allgemein ein ſtarkes Intereſſe
erkennen.

Wir möchten bei dieſer Gelegenheit uns den
Wünſchen der Jugendlichen anſchließen, in der Er-
wartung, daß das Jugendamt der Stadt Halle den
Gewerkſchaften und neuerdings auch den
Sportvereinen die Fortführung der Er-
werbsloſenfreizeiten und ähnlicher Veranſtaltungen
durch Bereitſtellung der erforderlichen Mittel er
möglicht, zum Nutzen des Stagtes d
wachſenden Generation

„Stille Nacht, heilige Nacht“
Schweinsgalopp, die letzten Einkäufe. Um 5 Uhr
ſind die Läden zu. Menſchengewühle, Haſten,
Schimpfen, Hochdruck, Tempo, Tempo die Ver-
käuferinnen hinken, ſehnſüchtig ſchielen ſie nach
der großen Uhr, derweilen ſie der „gnädigen
Frau“ die wunderbaren Muſter und ſonſtigen
Vorzüge aller Dinge und Waren preiſen.

Plötzlich geht draußen ein Gebrüll los
der „große“ Kommuniſtenrummel. Es iſt
ja „ſtille Nacht“ heute. (Einen Moment lang
denkt man an Peter Roſſeggers liebe Geſchichte,
wie die Leute in den Bergen mit kleinen Lämp-
chen zur Chriſtmette wandern.) Es iſt ja „ſtille
Nacht“, und warum ſoll da nicht gebrüllt werden?
Der Chriſtmarkt wird eilig zuſammengerafft,
die Waren verpackt, die Buden abgeriſſen. Dei
weilen machen Polizei und johlende „Arbeits
loſe“ (7) Haſchen um die Buden.

In den Geſchäften mahnen Rayonchefs und
Direktricen zur Eile. Schlag 5 Uhr ſind
alle Läden zu! Haſtig ſtreben die Menſchen
aus dem Zentrum nach den Außenſtraßen Bis
6 Uhr ſind die Lebensmittelläden auf. Von Obſt-
laden zu Obſtladen, von Kolonialwarenhändler zu
Kolonialwarenhändler fragt man ſich na ch Wal
nüſſen durch um zu Hauſe, weit draußen in
der Vorſtadt, beim Nachbar, drei Minuten vor
ß Uhr noch zu bekommen, was man will. Das
war der Weihnachtsheiligabend.

Jn der „ſtillen, heiligen Nacht“ ſelbſt hat die
Großſtadt ihr eigenes Geſicht gehabt. Das war
manchmal ſchön, manchmal rührend aber ſehr
oft bitter, grou und jammervoll. Sehr oft auch
häßlich. Zum „Feiern“ gehört nun ſcheinbar un
bedingt das Trinken und Lärmen.

Die Feiertage waren, wie ſie alle Jahre
geweſen ſind. Am erſten wurde ausgeſchlafen
und am zweiten „ausgegangen“. Der ſogenannte

Was die Feiertage brachten

„Dritte“ iſt nur für wenige ein Feiertag. So,
wie das Arbeitstempo am „heiligen Abend“ ab
brach, ſo ging es wieder an. „Raus mit dem
Kram“ „Rein die neue Ware“, und wo geſtern
Schokoladenpäckchen mit ſinnigen Weihnachts
grüßen lagen, liegen heute ſchon wieder Scherz-
artikel für die Silveſternacht. Wir können ſtolz
ſein auf unſer Tempo! Oder etwa nicht?

Die verpuffte KPD.- Aktion
Der Polizeibericht meldet:
Die Wetihnachtsfeiertage ſind ohne größere

Zwiſchenfälle verlaufen. Am 23. Dezember nach
mittags und am 24. Dezember wurden in Halle
an mehreren Stellen, ſowie auch in Bitterfeld
Flugblätter beſchlagnahmt, die trotz
des ergangenen Verbots zu kommuniſtiſchen Kund
gebungen aufforderten. Die Verbreiter ſind zur
Anzeige gebracht worden. Gegen 17 Uhr ver-
ſuchten in der Großen Ulrichſtraße

etwa 100 Perſonen einen Umzug
zu veranſtalten. Sie wurden an der Ecke Große
Steinſtraße zerſtrent unter Anwendung des Po
lizeiknüppels.

Am 25. Dezember gegen 21.50 Uhr drohte in
der Fleiſcherſtraße zwiſchen Angehörigen der
NSDAP. und Kommuniſten eine Schlägerei
auszubrechen, was von der Polizei verhindert
wurde. Am 26. Dezember gegen 16.45 Uhr mar
ſchierten etwa 25 Angehörige der Antifaſchiſtiſchen
Jungen Garde geſchloſſen auf dem Bürgerſteig der
Großen Ulrichſtraße. Der Trupp, der ſich meh-
rere Male als Sprechchor betätigte, wurde durch die
Polizei zerſtreut.

Beſſerer Reicheba“nverkehr.
Das gibt es in unſeren herrlichen Zeiten tat

ſächlich noch. daß außer Selbſtmordziffern, Ar-
beitsloſenzahlen und ſonſtigen Zeichen der Zeit
auch noch anderes in die Höhe geht! Der Weih
nachtsverkehr bei der Eiſenbahn hat in

dieſem Jahre nicht etwa abgenommen, ſondern
gegen das Vorjahr J bedeutend ge
ſtieg en. Nicht weniger als 101 Vor- und Nach
züge verließen unſere Bahnhofshalle und alle
waren voll beſetzt. Was man ſo „voll beſetzt“
nennt, wenn man bis Halberſtadt ſtehen muß!
Am 21. Dezember fuhren an Vor und Nachzügen
14 (im Vorjahr an Fahrkarten wurden 6755
(im Vorjahr 9419) verkauft. Am 22. Dezember
fuhren 8 Züge (Vorjahr 7640 (6435) Fahr
karten wurden verkauft. Am 23. Dezember waren
es 28 Vor und Nachzüge, gegen nicht einen im
Vorjahr; die verkauften Karten machten 8156,
gegen 7136, aus. Der Hauptverkehrsta
war, wie immer, der 24. Dezember, der eigentliche
„heilige Abend“. Bis gegen 20 Uhr (der frühere
Ladenſchluß wirkt auch hier) war der Verkehr ge
radezu beängſtigend. 42 Sonderzüge ver
kehrten. Verkauft wurden 14519 Fahrkarten,
Der „heilige Abend“ 1929 hatte es nur auf
29 Vor- und Nachzüge und 12 289 Fahrkarten ge
bracht. Am erſten Feiertag waren die Zahlen
4 Züge und 10 487 Fahrkarten, gegen 3 Züge und
8581 Fahrkarten im Vorjahr. Der zweite Feien
tag war dann merkwürdigerweiſe dieſes JHah
ſchwächer. Die Zahl der Vor und Nachenge b
mit 5 dieſelbe. Während aber im Vorjahre
Reiſende ihre Fahrt von Halle antraten, waren e
dieſes Jahr 7451. Jnsgeſamt verkaufte die Fah
kartenausgabe Halle vom 20. bis 26. Tejembe
einſchließlich 64 904 Fahrkarten. Die Turch fahren
den gerechnet, die Umſteigenden und die An
kommenden, dürfte der halliſche Hauptbahnbof
dieſes Jahr eine Frequenz von etwa 200 000 P
ſonen gehabt haben. Rechnet man alles, was an
Autobus und auf anderen Wegen außer den rund
65 000 Halle verlaſſen hat, ſo dürfte wohl beinahe
jeder dritte Hallenſer ſeine Weihnachtsreiſe ge
macht haben und wenn es nur zu Schwieger
muttern nach Merſeburg oder Bitterfeld wer

Bei der Poſt.
Die Reich spoſt hatte ſich für die Feiertage

gut gerüſtet und hat den ſtarken Arbeiten rova
auch glatt bewältigen können. Beſonders ſtérfer
oder ſchwächer wie im Vorjahr war der Verkehr
jedenfells nicht. Gengue Zahlen ließen ſich noch
nicht ermitteln.
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Weihnachten be den Saarvertriebenen

Der Bund der Saarvereine, Hrts-
gruppe Halle, hielt auch dieſes Jahr W
nachtsfeier in der herzlichen, familiären 5 w
es unter den vertriebenen Saarländern üblich ge
worden iſt. Mit viel Mühe hatten mehrere en
die Vorbereitung einer Nachmittagsfeier für die
Kinder übernommen. Der Erfolg wird i

Weihnachten der Fenerwehr.
Die Feuerwehr wird ſich über die reichliche

Tätigkeit in den Feſttagen nicht gerade wie über
ein Weihnachtsgeſchenk gefreut haben. Nicht weniger

Die Jiliniß der Ieiſigen
als ſiebenmal mußte ſie ausrücken. Aber nur Besuch beim Frovinsiaſftonservotor
zu einem geringen Teil war der brennende Lichter- Twischem veröräern eigen
baum Urſache der Brände, die erfreulicherweiſe nur estourieren oder euscha en Aaompf mit dem Aoſswurm

rn Schaden anrichteten. So mußte in der ei der abendlichenr. Ulrichſtraße am Mittwoch ein Schorn-/ Draußen am Wettiner Platz rund um die Lan Kommiſſion als eine der wertvollſten Madonnen Arbeit reichlich elohnt haben. Beſteinbrand beſeitigt werden. Ueber eine Stunde dessen alt für r ſchichte hat bilder aus dem Naumburger Dom erkannt wo en bie Weähee Tn der See
verweilte die Wehr in den Franckeſchen Stif manches verändert. Der alte Bretter zaun, derſ wurde. (Uebrigens die einzige Madonna mitſdie Anſprache. g loſt vom Reich leben. Er ge
tungen, wo in einem Packraum durch ein über an der Triftſtraße beginnend ſich, das ganze Kind der berühmten Bildwerke des Naumburger die noch t osge wo Maybach ihrer Witwen
beiztes Ofenrohr ein Balkenbrand verurſacht worStraßenbild um den ganzen hin Doms.) Das Werk, das in der Werkſtatt des dachte r er ch e mit den Wunſche nach
den war. Jn einer Kartonagenfabrik in der Ludſteren Teil des Muſeums herumzog, iſt einem freund Provinzialkonſervators wiederhergeſtellt wurde, iſt t Wa re in igung von Reichswig-Wucherer- Straße mußten brennende licher wirkenden maſſiven S gewichen, der ein Kunſtbeſitz von ungehenrem Wert. d Sie nd und Saar. Muſikalif und andere

Papierabfälle abgelöſcht werden. Jn der Witte leinen Blick in den Hof des ſeums geſtattet. juſt r tion utſchla 5 diHe. n dier t Es iſt wahrſcheinlich zur Zeit der Reformation Darbietungen, darunter mundartliche, füllten diekindſtraße brannte es in einer Küche. Unvor- Hier iſt man ebenfalls mit Umbauarbelten be- (Bilderſtürmerei) von Naumburg verſchleppt wor Stundeſichtiges Umgehen mit Streichhölzern iſt die Urſchäftigt. Wie wir vernehmen, ſoll hier eine Art den und von hier nach dem betreffenden Dite ge Stunden.
ſache geweſen. Am erſten Feiertag wurde die WehrſFreilichtmuſeum entſtehen, das u. a. alte kommen, der zur damaligen Zeit ein beliebter Wall Schlechter Markt.
zur r r 8 ardine nbra nd n Beſtattungsformen in natürlichem Aufsau in natür fahrtsort war. Aus Angſt, das Verbrechen könnte Der erſte Markt nach Weihnachten iſt ſehr
ten delertag gngee ſie einen Stibenbrand inſſithe, ren i ehe “nennen entdeckt werden verſcharrie man die Fignr. ließ ſahtecht beſchict und noch ſchlechter beſucht geweſen.
der Kel! er rage loſchen der durch eine u die man auch ſchon „hiſtoriſch“ nennen ger ſeltfamerweiſe den Kopf aus der Erde heraus Kein Wunder, denn auf der einen Seite ſind wohl Wäa

t e verutß Naſtönnte, ſollen dieſe Freilichtmuſeumsanlage garten gucken. Die plaſtiſche Schönheit der Figur wirkt Schn d Teller noch reichlich vol, wenn nicht
berabgefallene Chriſtbaumkerze e worden mäßig Am deutlichſten fällt jedoch ein noch durch ihre Ramponiertheit hindurch trans un der oben ſind auf der anderen reiger ä77 r ter eher ſchmuckes kleines Gebäude, das auf dieſem Hof dicht harent. Noch deutlich ſieht man die Stellen, wo er. e das Weſt des Frieden ans Deutſa
ſonnte her jedoch nicht dein werden an der Triftſtraße liegt, in die Augen: es iſt der Bilderſtürmer mit einem harten Werkzeug die der Liebe um keinen Dent und keine Spur beſſer verhält

das neue Heim des Provinjialkonſervators, W e u tritt geworden. Auf die Preiſe hat der ſchlechte Ge en
Unfreiedliches Friedensfeſt. ter r Bretterbude an feſben. Denn im Gegenſatz zu früheren h gke t r m gen o n ſichert,

Nicht von allen Menſchen wurde zum Weih Was wird n eigentlich in den Werk Zeiten ſteht man r n Rotkohl 8 Pf. das nd. Ebenſo unverändert ein Höt
nachtsfeſt die bekannte „Friedensbotſchaft“ erfüllt. ſtätten des Provinzialkonſervators re V r er Blumenkohl 34, 40, 50 Pf. Rosenkohl teurer zu Zuſamd. gab ganz anſebnliche Anrempeleien. So be v Nun, konſerviert bewahrt, nämlich vor nur dere Teile ergänzt im übrigen aber »135 Pf. Sellerie 3 Kopf 20 Pf. Butter 85 Pf. Höchſtx
a am erſten r als gewalttätig ben hem Untergang bewahrt. Es handelt ſich hier i uſtwerks durch Ein Etwas Bewegung herrſcht bei den Fiſchſtänden, die zum J
annter Maler im Obdachloſenaſyl Jnſaſſen um Kunſtwerke. Die vor fünf Jahren eingerichte-/ der Individualität des Kunſtwerks durch Ein FEhr ſtark vertreten ſind. Silveſter, die neuen mehr

und Aufſeher mit einem Meſſer Auch gegen zweiten Werkſtätten gehören zum Tätigkeitsbereich der sriffe in die künſtleriſche Form keine Gewalt Schotte!“ wird die zur Zeit gängigſte Ware, Heringe,

h e Peter Wo ehe ben ge v a. de Jereen Vrriedee gceebel Man wig vedrohtg Kewewerte gor der gert g e ui angwis w. eder die bereits vor etwa 50 Jahren gegründet wurde Man will bedrohte Kunſtwerke vor der Zerſtö-n Seil abent mache ver Leere Stare, al Die n Per Pood mit Veihilfen ausgeeſrung ſchüten, aber man will aus thien keine Rechtskräſtig. d reine über

eder Nilſchaft DWingeſchiaren e Lrſcen an rielle Erhaltung der alten Kunſtdenkmäler der Proſeinzelnen Falle Eingriffe als Eingriffe in die Halle r run (Kurpfuſcherei) drli R v- Die
nach der al Ulrichraße wo zehn juage Suche ving n ſegen hat. De Art d fen. n d de en n ähi Geſt is verurteilt worden war und n zwiſcheheran e eſee wird don dem richtigen Grundſatz geleitet, Laß zu bezeichnen ſind, darüber zu urteilen muß jeweils naten Gefängnis Vexnegel e ingeleot hatte dat hat ſich
Je nſterſcheiben, ein geſchlagen hatten. dem künſtleviſchen Takt des verantwortlichen das Urteil abermals Reviſion eingelegt hatte St nnach 771 Lokal in Trotha, wo n künſtleriſche Werte auch wirtſchaftliche Werte Reſtaurators überlaſſen werden. dieſe zurückgenomm n. Das Urteil iſt da verhäl
van Fern vernvren er e Ponne VBarß hen e Sie und namentlich die von ihr eingerichtete Der Hauptfeind von Kunſtwer r wen e e J. ert im DeZug bie e Ma

am Kirchtor ruheſtörenden Lärm Als ein Ve-(Berkſtatt betrachten ſich ſo recht als Jnſtitu ten iſt der Holzwurm. Er hat ſich meiſt in ganſtlertaren. Worgen Weihnachtsfeiern: im großen Sao
amter eingriff, gingen ſie auf ihn los, flüchteten ſionen von volkswirtſchaftlichem Wert. Aber dar jahrhundertelanger Arbeit ſeinen Weg gebahnt und Schreberverein „ünſer Garten in kleinen Saal Agtarbein nicht

ſwaff w über hinaus arbeitet die Werkſtatt auch ſehr ra manchmal ſo gut wie nur Holzkleie und die Schale verein Priesnik. Die Hauskapelle ſpielt nachmittag im zurüaber, als er die Schußwaffe zog. Auch in Trotha ber hinaus arbeitet die kf uch gyre Reſtaurant bei freiem Eintritt. Sonntag vormitt uhr
mußte ein Beamte dom Poligeitknüppel Gebrauchſt i nell. Denn ihr werden von der Kommiſſion. vom Kunſtwerk übrizgelaſſen. Früher ging man ſhngertiert das halſſche Symphonieorcheſter m n Saal ſeits e
machen, als zwei Männer deren Perſonalien er der ja die wiſſenſchaftliche Beſtandsaufnahme der zem Wurm mit Chemikalien oder mit Gas zum Rundfunk Frühkonzert bei freiem Lintritten z p. Stei
feſtſtellen wollte, ihn angriffen S Kunſtdenkmäler der Provinz obliegt, prinzipiell nur zu Leibe. Suveſer m kllnen Sboal Panle Abe ind pumerin ſche Zucker

M ſolche Werke zur Reſtaurierung zugewieſen, die eher dadu ch tötete man den Wurm, rettete jedoch vortrage. Lugunein ehrliche s, künſtleriſch wertvolles Dokument r ater. „Der Raſtelbinder“ iK der gnnAuch ſie wollten ſchenken t ſt nicht das Kunſtwerk. Da hat man nun in der 5 gebotsihrer Zeit ſind. Es ſieht recht bunt in den Werk- halliſchen riſtatt ein Verfahren ausgear rößte folg des u leiten e ren
Am Heiligabend hatte ein wohnungsloſer Arbeiter ſtätten des Provinzialkonſervators, in dem großen tejte hei dem die ganze Figur in eine Harz e ääerlan h Bange Jringt des Wiener Wäh

in einem Schuhgeſ ch äft zwei Paar Damen- Arbeitsraum, der Tiſchlerei, dem Kreidearbeitsraum flü ſſigkeit getaucht wird, die die Holzwürmer ApollotheaterEnſemble die erfolgreiche Operette: „Die Czar Men
ſchuhe v 73 a r in derſund den Magazinen, aus. Ueberall liegen tötet, ihre Eingänge in das Holz verſtopft, vor die e m Du d S. wen und
n eke täntgeff V ta erwartete d Trümmer und Fragmente von Madonnen- (gllem aber dem Holz wieder eine ſteinharte Feſtig Modernen Theater der iuſtige Einakter Er oder Er order
Frr d e e 3 en vor J und Heiligenſtatuen a eit gibt, die kein Wurm mehr anzugreifen wagt. geſpien, Fer e- igintte Win e fkr gapthelden e dem
Flucht Ein Pac 2 chuhe wo y z herum (es handelt ſich ja meiſt um kirchliche Das Harz wird nämlich ſteinhart. P bheater je herausgebracht hat. Minutenlange svachſtürme Pfur

7 r Schuhe wurden in der Wohnung Kipſt, da im Mittelalter die Kunſt faſt ausſchließ So kommen Tag für Tag neue Patienten in die halten zu das Spiel auf. Auch der bunte Teil dieſes Spiel
der o ihm geſchiedenen Frau gefunden. Amſſich im Dienſte der Kirche ſtand). Da findet man Klinik der Heili planes iſt wiederum ſehr reichhaltig. Das Moderne Veſch

eheru ten, daß ſie von ſachkundiger Hand wieder anein am iner Platz, um e enſte Art morgen Sonntag, teeobend. Mittwoch7 Fike Zigarren und flüchtete. Sie wurde er- n werden. d u h es 7 für ne der i. Döhember, ehe (Siehe uheixe
z möglich halten, was in dieſer Beziehung alles ge wertvolle Kunſtwerke erhalten zu werden. Für dieſchehen kann. Iſt es doch vorgekommen, daßſFinanzierung der Reſtaurierung tritt der Fonds Mitteld. Schweißlehr. u. VerſuchsanſtaltDie We re der am 19. und 20. Dezember Figuren völlig zerſchlagen waren, in der Dentmalskommiſſien ein, die Gemeinden wer- (d. Verb. f. autog. Metallbearb.), Galle

ſtattgefundenen Ziehung der ArbeiterwohlTeilen an verſchiedenen Orten aufbewahrt den dazu jedoch ebenfalls ſtark herangezogen. I Berliner Strah 1 Purwganz vomfahrts- Lotterie ſeten auf folgende Num- wurden und erſt durch das Auge eines Kenners So iſt die Arbeit dieſer Werkſtätte durchaus oßplatz).
mern: auf Nr. 326 436 der Gewinn von 25 000 als zuſammengehörig feſtgeſtellt werden konnten. wertvolle Gegenwartsarbeit zu nennen, Gegen Laufend Unterricht in Tages und Abendſtunden
Mark; auf Nr. 1 148 904 der Gewinn von 15000 So wurde kürzlich in einem Ort unweit von Halle wartsarbeit mit der Verpflichtung an die Ver r Facharbeiter, Werk und Handwerksmeiſter,
Mark; auf Nr. 620 111 der Gewinn von 5000 Mk. unter dem Altar der Kirche eine zerſchlagene Stein t nheit aus Verantwortung für die Zu Jngenieure. Ab 5. Januar 1930 Gasſchnellſchweißauf Rr. 171 906 die Prämie von 10 000 Mk. G Tages und Abendkurſus.madonna vergraben vorgefunden, die von der unft. ü--.und ſo. Dieſe Hauſiererei iſt aber nur ein Vor

wande 33 Wirklichkeit hetzen ſie die Leute auf.“
den Lohn? Wer riskiert hier ſein Geld? He?
Was ſeid ihr ohne mich?!“ Seine Fauſt hielt den

5 J P 8 Streifen hoch in der Luft: „Der Gouverneur vonIch habe Beweiſe. Sonſt tut ſie, als ver Texas gibt mir die Konzeſſion ohne Geld, aufT euer in F ſtänden ſie kein Wort Engliſch. Mit einem Mal Kredit. Zwei Millionen Dollar Kredit auf die
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17 Nachdruck verboten.Jhre Augen ſtanden dicht vor den ſeinen:
Vorſchlages und griffen wieder zu den Bohrern.
Der Berg wurde an verſchiedenen Stellen punk-
tiert.

reden ſie wie die Yankees. Die ganze I ſei
Schwindel. Kein Geld in der Kaſſe. ie ganze
nicht ſei nur dazu da, um die Arbeiter zu
uffen.“

„Haben Sie die Burſchen nicht mit der
Peitſche

„Natürlich habe ich. Aber der Stachel ſitzt.“

Bank von Texas außerdem. Dort liegt euer
Jn einer Stunde gelangen die Zertifikate zur
Auszahlung.“

Mit polterndem Krach flog die Tür hinter Mr,

Kah ins aDer vereinſamte Ticker war weitergelaufen:
„Tukahoe iſt der Täter. Jndianer mit Mabel„Nur deshalb?“ Der günſtigſte Punkt wurde feſtgelegt. Er Der Morſegpparat tickte. Mr. Kah horchte auf. R ah im Fi e n.“ Unter der geu t lag gegen drei Wegſtunden vom Lager entfernt. Er kannte die Morſexeihen am Klang. ver ren Jo r des Apye

In lohendem Kuß brannten die Geſichter in Baſſins zum Auffangen des Oels wurden erſſtand das Ticken, ohne den Streifen zu leſen. Er rates
einander. richtet. Natürliche Mulden wurden erweitert,perſtand Er hielt ſich an der Kante des

Endlich riß er ſich los: „Jch muß fort! Meine
Seele bleibt bei MabelRoſe.“

Jhr Geſicht glühte. Sie lächelte. Sie war
verwandelt, war ruhig, war klar. Jhre Hand
u den Hörer: „Lakawanng 5000! Roger,
ballo! Wo ſteht die Maſchine? Allright. Jch

ausgebaut, befeſtigt.
Die Arbeit ging langſam, ſchrittweiſe, träge.

Die Leute waren unwillig und reizbar. Die Hitze
erbröckelte ihre Kraft. Täglich gab es Tote.

Jmmer mehr Leute ſtarben am Fieber. Niemand
wagte, das Wort laut auszuſprechen. Die einhei-

Tiſches, wankte. Der Jngenieur am Apparat
ſprang herbei, verſuchte ihn zu ſtützen. Der Anker
tickte. Mr. Kah ſtraffte ſich, ſtand. Stampfte mit
ſchweren Schritten nach dem Apparat. Mit einem
Riß zog er den Streifen aus der Rolle: „Man
erlaubt ſich ſchlechte Witze offenbar

Die Auszahlung währte drei Stunden. Miß
re beſahen die Arbeiter die beſchriebenen
Schertne.

Ein Jngenieur montierte den Erſatzapparat.
Der alte war erledigt. Ein Vorarbeiter verſtand
ein wenig von der Telegraphie. Mit Hilfe des

D Jngenieurs gewann er Anſchluß mit Auſtin,fahre noch ein wenig Probe allein, ja miſchen Arbeiter hielten am beſten Stand. Die rf j t i j igten ſich dieJcech ſagte doch: allein!“ aus dem Norden hergewanderten bildeten den r V en glitt durch die feuchten Finger, on rnate ſich ſelbſt. Erſt jetzt beruhigten ſich
Sie rannte durch das Zimmer, kam zurück,

hielt in der Hand den Sturzhelm: „Schnell!“
Sie zog ihn aus der Tür, über Treppen, durch

die Hall. Er folgte willenlos, unſagbar beglückt.
Ein Taxi nahm ſie auf, fuhr an. Ein Herr kam
auf den Wagen winkte, rief.

Mabel-Roſe lehnte ſich hinaus,Nabe e, ſich rief zurück:
Keine Zeit, Mr. Kaß! Keine Zeit Ich habe die

Kern der Expedition. Gerade ſie ſtarben in den
letzten Tagen wie Fliegen. Der Reſt brachte die
Kraft nicht mehr auf zur Widerſetzung. Stumpf
verrichteten ſie die Arbeit. Was ſie aufpeitſchte,
war der hohe Lohn und die Hoffnung auf Regen.

Der erſte Blick beim Erwachen galt dem Him
mel. Er war blau zum Verzweifeln.

Atemloſe Stille lag in dem niedrigen Raum.
Auf Mr. Kahs Stirn perlte der Schweiß. Seine
Fauſt lag auf dem Knopf des Senders. Mit fliegender Saſt jagten die Zeichen hinauf in die An

Se „Auſtin! Auſtin!“ Die Hauptſtadt gab
Zeichen.

Frage Antwort Frage zurück, Antwort,

Die zwei Erſchoſſenen wurden begraben, ohne
viel Aufhebens. Der eine war ſogar ein Beſſerer.
Es war der RadioAſſiſtent. Hier war kein Un-
terſchied. Der Boß war im Recht Man ging
zurück an die Arbeit. Alles wurde zur Sprengung
des Berges fertig gemacht. Es handelte ſich dar
um, mehrere tauſend Kubikmeter Felſen mit dem

Zur Dann wurde das Geld offenbar knapp. Schon klar rer e dem keinen He g u bewegen. Tonnen Dynamit wurden in

d l c x L r en 2 2Das Taxi jagte zum Flugplatz Long Jsland. das letztemal war nur die Hälfte der Löhne aus el. Der Wer n das rloch verſenkt, die Mine mit Beton ge
Das gung kreiſte noch einmal über der
tat. ann verließ es den Ring und nahm
Kurs nach Südweſten, Richtung St. Louis.
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Seit Wochen war kein Regen gefallen.
Die Hitze nahm von Tag zu Tag zu. Auch die

Nächte brachten keine Abkühlung. Das Trink-
waſſer wurde knapp. Man ſchopfte das faule
Waſſer aus den Sümpfen. Trotz der Deſtillier
apparate ſchmeckte das Waſſer modrig, war lau-
warm.

Der Gipfel des Berges brannte nach wie vor.
Die Arbeiter weigerten ſich, nach der letzten Kata
ſtrophe weiterzubohren, ſolange das Feuer ſie ge
fährde. Jeder Verſuch, das Feuer noch höher
hinguf zu erſticken, ſchlug fehl. Wellinghouſe
fehlte er neue Ingenieur arbeitete Tag und
Nacht mit ſeinen Aſſiſtenten. Ex hatte die Ueber-
zeugung gewonnen, daß das Oel unter ſtarkem
Druck durch die Poren des Schiefers dringe. Er
hielt ern Oeffnen des Berges für die einzige
Loſung, Abfluß zu ſchuffen durch eine Sprengung
in grohem Juemaß Ein Nachlaſſen des Drucks „Warum? Was giht es ſchon wieder Werfer erfaßt. Ein Schuß ein zweiter. fehl vom Gouverneur: „In drei Tagen iſt die
würde das Erlöſchen des Berges zur Folge hoben „Tie ganzen Tage ſchon treiben ſich Jndianer Lähmende Stille. ganze Gegend zu räumen.“ Wohin, iſt mir einer

Man ſei den Leuten dieſen Plan aus im Lager herum, verfaufen allerhand nutzloſen lei. Nur raus! Nimm dir zwei Kameraden mit.
einander e werſtanden das Zweckmößige des

gezahlt worden. Man hatte Zettel an die Leute
verteilt mit Berichten von der Neuyorker Börſe,
von dem Rieſenkredit der Firma. Das Geld ſei
ihnen ſicher. Die nächſten Auszahlungen würden
in Zukunft immer ohne Bargeld erfolgen. Das
Heranſchaffen des Bargeldes ſei zu ſchwierig und
u langwierig. Jeder Arbeiter erhalte ein Kontoer der Staatsbank von Texas in Auſtin. Sobald

das Geld aus Neuyvork eingetroffen ſei, werde der
Lohn am Ende jeder Woche überſchrieben. Hier
würden nur die Zertifikate der Bank ausgegeben,
auf funkentelegraphiſchem Wege. Man hatte ſich
noch einmal zufriedengegeben.

Mr. Kah ſaß in der Verwaltungshütte. Ein
unerträglicher Kopfſchmerz bohrte in ſeinem Ge-
hirn. Seit einiger Zeit kam dieſer Schmerz, un-
vermittelt, in immer kürzeren Abſtänden. Mit
aller Energie zwang er ſich hierher an dieſen Tiſch,
rechnete, las, diktierte Zein Geſicht war einge-
fallen und aſchgrau. Die Haare waren weiß. Jn
den Augen lag der alte Wille, hart, ungebeugt.

Der erſte Ingenieur trat ein: „Die Leute ge
fallen mir heute nicht.“

Tann an die Leute, Schutztränke gegen das Fieber

Beſtätigung Frage
Empörung Vorſchlag. Eine Stunde jagten die
Worte, die Sätze, hinüber, herüber.

Vor der Hütte erhob ſich Geſchrei, Lärm. Mr.
Kah fuhr herum, ſah den erſten Jngenieur allein:
„Wo iſt der andere?“

„Draußen, bei den Leuten.“
„Verdammte Klatſcherei! Jch ſoll euch wohl

ugel in den Schädel jagen? Schließen Sie
ab! Seine Hand raſte über den Ticker. Der Lärm J
ſchwoll an. Ein Stein flog gegen die Tür. Klop-
fen dröhnte gegen die Wände. Mr. Kah hörte nur
das leiſe Schlagen des Ankers. Sein Geſicht hellte
ſich auf. Mit einem Sprung ſtand er in der Mitte
der Stube, einen Streifen in der geballten Hand.
Jäh ſtieß er die Tür nach außen auf.

Ein Wall von Menſchen ſtaute ſich ihm ent
agegen. Seine Stimme fuhr brüllend über die
Köpfe: „Das Maul gehalten, wenn ich rede! Man
hat mich beſtohlen. Zehn Millionen ſind geraubt.“

Ein Orkan brach los. Fäuſte wurden gereckt.
Zteine flogen her. Mr. Kahs Auge hatte die

„Seid ihr eine Herde Schweine? Wer t hier
Boß? Wer gibt euch Arbeit? Wer beſchafft euch

n. die Kabel der Zündleitung peinlich
iſoliert.
5; Tags Zarauf funkte der Gouverneur: „Wiſſen
Sie ſchon?“

Mr. Kah antwortete ſelbſt: „Jch weiß alles!“
wo iſt Jhre Tochter?“

Wahrſcheinlich entführt, unbekannt wohin.“
„Wollen Sie Militär?“
„Vovrerſt nicht.“
„Jch werde das ganze Territorium von den

Jndianern räumen laſſen, und zwar ſofort.“
„Ueberlaſſen Sie das mir.“
„Sind Sie ſtark genug?“

zog den Gurt ſtraff in der Hüfte.
Die Müdigkeit der letzten Tage war verflogen.
Er ſtülpte den Korkhelm über, trat hinaus ins
Freie. Die Sonne ſchwelte wie eine Flamme. Die
Hände tief in die Taſchen geſtoßen, ſah er hinüber
zu den Pueblos. Ein Arbeiter kam vorbei. Er
winkte ihn zu ſich: „Haſt du Courage?“

„Jch ſchätze ſo, Boß!“
„Du vreiteſt hinüber zu den Jndianern. Be

Seht euch vor!“ Fortſetzung folgt.
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Jolſſfieiten Ropitoſistischer Wirtschicaft

Woher teurer Zucker?
Dem Ausland billigen Zucker Dem deutſchen Landwirt

und dem deutſchen Verbraucher Kontingentierung
Während auf dem Weltmarkt der Zucker-

preis ſeit Jahren andauernd fällt, iſt er in
Deutſchland durch wiederholte Erhöhung der Zölle
verhältnismäßig ſtabil geblieben. 1928 wurde in
einem neuen Zuckergeſetz der deutſchen Zuckerindu
ſtrie der Jnlandsmarkt durch Zollerhöhung ge-
ſichert, gleichzeitig aber als Schutz des Verbrauchers
ein Höchſtpreis eingeführt. Durch organiſatoriſchen
Zuſammenſchluß der Zuckerinduſtrie wurde dieſer
Höchſtpreis annähernd eingehalten. Die Spanne
zum Weltmarktpreis vergrößerte ſich daher immer
mehr. Jn der Gegenwart beträgt der deutſche
Großhandelspreis rund 300 Prozent des Weltmarkt
preiſes. Die Belaſtung des Verbrauchers gegen
über dem Weltmarktpreis beträgt 300 bis 400
Millionen Mark im Jahr.

Die Verſtändigung über den Zuckerpreis
zwiſchen Verbraucher und Erzeuger im Jahre 1928
hat ſich inſofern bewährt, als ſie ſtabile Wirtſchafts
verhältniſſe ſchuf. Sie bedeutet aber gleichzeitig
einen ſchweren Fehlſchlag. Der Höchſtpreis von
21 Mark hat dazu geführt, daß der Zuckerkonſum
nicht mehr zugenommen hat, ſondern ſogar ſtark
zurückgegangen iſt. Er hat aber anderer-
ſeits einen außerordentlich ſtarken Anreiz zur
Steigerung des Rübenbaues und der
Zuckerproduktion gegeben. Die ſteigende Er
zeugung hat aber nicht durch Vermehrung des An-
gebots zu einem Preisdruck im Jnland geführt.

Während in Deutſchland Millionen von
Menſchen unter der Wirkung von Lohnſenkung
und Arbeitsloſigkeit ihren Zuckerkonſum außer-
ordentlich einſchränken müſſen, wird gleichzeitig
dem Ausland der Zucker für 7 Pfennige pro
Pfund ſozuſagen geſchenkt. Die Koſten dieſer
Geſchenke hat die deutſche Geſamtwirtſchaft zu
tragen. Jm laufenden Jahr dürfte dieſe Frei
gebigkeit nicht weniger als 150 Millionen

Mark koſten.

Die gegenwärtige Zuckerpolitik, d. h. Erhaltung
des bereits 1928 überhöhten Zuckerpreiſes, auch
jetzt, wo die Wirtſchaftsdepreſſion eine radikale
Preisſenkungsaktion zum dringlichſten Gebot der
Stunde macht, iſt abſolut unverantwortlich. Würden
die Zuckerpreiſe geſenkt, wie es der kürzlich ge
ſtellte ſozialdemokratiſche Antrag verlangt, ſo
würde der Verbrauch ſtark angeregt Die
Verluſtausfuhr würde dann überflüſſig.

Von einer ſolchen vernünftigen Zucker
politik wollen begreiflicherweiſe die Zuckerinter-
eſſenten nichts wiſſen. Nach ihrer Meinung iſt
die Ausfuhr ſogar ein volkswirtſchaftliches Akti-
vum, weil ſie ja „in der gegenwärtigen Arbeits-
loſigkeit Arbeit und Beſchäftigung ſchafft“. Das
Heilmittel der deutſchen Zuckerinduſtrie für die
Wirtſchaftskriſe iſt demnach außerordentlich einfach:
Wir brauchen nur alle deutſchen Waren an das
Ausland zu verſchenken, dann erhält die deutſche
Wirtſchaft eine ſtarke Anregung und die Arbeits
loſigkeit verſchwindet.

Als Mittel zur Geſundung der deutſchen Zucker
wirtſchaft fordert die Zuckerinduſtrie infolgedeſſen
nicht Preisſenkung, ſondern Kontin-
gentierung der Zuckererzeugung, d. h. Erhal-
tung des gegenwärtig überhöhten deutſchen Preiſes
unter Beſchränkung der für den Jnlandsmarkt be
ſtimmten Produktion. Der größte Teil der
deutſchen Erzeugung würde demnach „kontingent-
berechtigt“, d. h. die Rübenerzeuger erhielten durch
den überhöhten in ländiſchen Zuckerpreis be-
dingten hohen Zuckerrübererlös. Alle Landwirte,
die in Zukunft den Zuckerrübenbau neu aufnehmen
oder ausdehnen wollen, wären dagegen auf den
Auslandsabſatz angewieſen, der einen
Rübenerlös von nicht mehr als 10 bis 20 Pfennig
pro Zentner gegenüber einem Preis für Kontin
gentsrüben von 1,70 bis über 2 Mark übrig läßt.
Während bisher die bei der Zuckerausfuhr ent-
ſtehenden Verluſte auf den geſamten inländi
ſchen Zuckerabſatz eingelegt wurden, ſollen ſie dann
auf die zur Kontingentslieferung nicht zugelaſſenen
Landwirte umgelegt werden. Hier würde alſo ein

Privileg der bisherigen Zuckerrübenbauer
geſchaffen. Aber nicht genug damit, eine geſunde
Entwicklung des Rübenbaues ware unterbunden.
Da der Zuckerrübenbau für den bäuerlichen
Betrieb mit ſeinen vielen Arbeitskräften ganz be
ſonders geeignet iſt, da ferner die Rübenblätter,
die ein ausgezeichnetes Futtermittel darſtellen, im
Bauernbetrieb ſehr gut für das Vieh ver-
wertet werden, während ſie im Großbetrieb viel-
fach verderben oder umgepflügt werden, hat der
Zuckerrübenbau im bäuerlichen Betrieb mit weſent

lich geringeren Unkoſten zu rechnen als der ein
ſeitig auf Zuckerrüben eingeſtellte Großbetrieb.
Die Wanderung des Rübenbaues iſt alſo eine Ver
lagerung von den hohen zu niedrigen Produktions-
koſten. Durch eine Kontingentierung ware dieſe
geſunde Entwicklung unterbunden und auf Koſten
des Bauernbedriebes entſtünden Liebes
gaben für eine kleine Zohl bisheriger Rüben
wiriſchaften.

Man kann nicht anders, als dieſe Politik der
Zuckerinduſtrie, die ſelbſtverſtändlich vom
Reichsernährungsminiſterium mit allen Mitteln
geſtützt und gefördert wird, als reinſte Inter
eſſen wirtſchaft einer kleinen Clique
zu Laſten der Geſamtheit zu brandmarken. Es
gibt nur eine vernünftige Loſung des Zucker-
problems: Abbau der überhöhten Preiſe!

Drittes Blatt

Ein begrüßenswerter Er'olg

Die n zwiſchen der ſächſiſchen Re
r und dem Rheiniſchen Konſortium zwecks
Aufrechter haltung der ſöächſiſchen
Gußſtahl- Werke Döhlen ſind vor einigen
Tagen, nachdem auch die Stadt Freital S zur Mit-
wirkung bereit erklärt hat, zum Abſchluß r
Demzufolge ſind in Zukunft die beiden Großaktionäre
das Land Sachſen und das Konſortium, die ent-
ſprechend im Aufſichtsrat vertreten ſein werden und
das Werk fortführen. Das Kapital ſoll im Ver-

4:1 zuſammengelegt und durch Einzahlungen
eider Teile wieder auf 6 Millionen Mark erhöht

werden.

Der Betrieb wird am 2. Januar
1931 wiederaufgenommen, nachdem dem
Werk genügend Beſchäftigungsmöglichkeiten ge
ſichert wurden. Der Zuſammenarbeit aller Be
teiligten iſt es zu danken, daß das für die ſächſiſche
Wirtſchaft wichtige Unternehmen aufrechterhalten
bleibt.

Kalibergbaun und Mehrarbeit
Zum Arbeitsloſenproblem

Halle, den 27. Dezember.
Durch die allgemeine Wirtſchaftskriſe und die

Auswirkungen der Rationaliſierung iſt die Ar
beitszeitfrage zu unſerem brennendſten Pro-
blem geworden. Es iſt unbeſtreitbar, daß die Er-
ſetzung der menſchlichen Arbeitskraft durch die Ma
Weg in den letzten Jahren zu einer gewaltigen
Freiſetzung von Arbeitskräften im Produktions-
prozeß geführt hat. Die Produktionsfähigkeit der
deutſchen Wirtſchaft iſt aber infolge dieſer u
ſchreitenden Technik in einem weit höherem Maße
geſtiegen, als die Konſumfähigkeit des Volkes zu-
genommen hat.

Wir produzieren heute mehr, als durch die
Kaufkraft des Volkes verbraucht werden kann.

Das dauernd an wachſende Heer der Ar-
beitsloſen, das ſich im Augenblick auf 3,9
Millionen Menſchen beziffert, wirkt ſich zu einer
immer mehr werdenden Gefahr für Wirtſchaft und
Staat aus.

Die S leſen ha als berufene Ver-
treter der Arbeiterſchaft, haben auf mehreren Ta
gungen zu dieſem Problem Stellung genommen
und Forderungen aufgeſtellt, die eine Milderung
der Arbeitsloſigkeit mit dem gleichzeitigen Ziel
einer Behebung der Wirtſchaftskriſe bezwecken ſollen.
Ohne eine weitgehende Herabſetzung der Arbeits
zeit iſt nach der Auffaſſung der Gewerkſchaften eine
Eingliederung des Millionenheeres von Arbeits-
loſen in den Produktionsprozeß nicht möglich. Die
Unternehmer ſtehen dieſer Forderung einer all
gemeinen Herabſetzung der Arbeits-
zeit ſcharf ablehnend gegenüber. Jhre Ableh-
nungsgründe beſtehen darin, daß ſie behaupten, daß
durch eine Arbeitszeitverkürzung eine beträchtliche
Erhöhung der Selbſtkoſten und Verteuerung der
Produktion eintrete, die ihrerſeits eine Verſchlech-
terung der Wirtſchaftskriſe zur Folge haben müſſe.

Aus dieſer Einſtellung ergibt ſich, daß der
Kampf um die Verkürzung der Arbeitszeit zu
ſcharfen Auseinanderſetzungen der Arbeiter und
Unternehmerſchaft führen muß.

Im Kalibergbau iſt von den
Gewerkſchaften das Mehrarbeits-

abkommen gekündiat,
um die normale tarifliche Arbeitszeit wieder ein
zuführen. Wir haben hier die Tatſache zu ver-
eichnen, daß die Arbeiter in der Kaliinduſtrieu noch auf Grund der Schiedsſprüche aus dem

Jahre 1923, die unter einem beſonderen Notſtande
gefällt wurden, über ihre tarifliche Arbeitszeit
hinaus Mehrarbeit leiſten müſſen. Es be-
ſteht heute noch für einen großen Teil von Ar
beitern

eine Schichtzeit von 928 Stunden.
Daß die Kaliinduſtriellen nicht ohne weiteres

dem Wunſche der Arbeiterſchaft nachkommen wer
den, beweiſt der Umſtand, daß ſie ihrerſeits den
Lohn- und Manteltarifvertrag ge-
kündigt haben. Sie folgen damit nur dem all-
gemeinen Zuge des deutſchen Unternehmertums.
Von dieſem und teilweiſe auch Regierungsſtellen
wird ja ziemlich offen die Auffaſſung vertreten,
daß die Wirtſchaftskriſe eine Folge der Lohnpolitik
der letzten Jahre ſei. Daß ſich aber die Unter-
nehmer der Kaliinduſtrie eine ſolche Argumenta-
tion zu eigen machen, iſt einfach erſtaunlich. Die
Kaliinduſtrie iſt doch das eklatanteſte Beiſpiel da-
für, daß Verbeſſerungen der Arbeits-
verhältniſſe der Arbeiter durchaus möglich
und ohne nennenswerte Belaſtung der Werke durch-
führbar ſind. Die Mehrausgaben für Lohn wurden
ausgeglichen durch Leiſtungsſteigerung.

Die Fohresbilonz der Kaligeſellſchaften
bringen klar zum Ausdruck, daß die Erträgniſſe der
Unternehmungen trotz dieſer Lohnerhöhungen und
teilweiſen Arbeitszeitverkürzungen nicht geringer,
ſondern höher geworden ſind. Die Aktiengeſell-
ſchaften der Kaliinduſtrie verteilten in den letzten
Jahren eine durchſchnittli che Dividen de
von 10 bis 12 Prozent, während gleichzeitig enorme
Abſchreibungen vorgenommen wurden. Die Gewerk
ſchaften im Kalibergbau haben ihre Ausbeute je
Kuxe im Jahre 1929 im Vergleich zu 1928 um 75
bis 100 Prozent ſteigern können. Durch die Me
chaniſierung und Rationaliſierung der Betriebe
konnte die Förderung von Jahr zu Jahr geſteigert
werden. Dieſe betrug

1926 12 700 000 Toppelzentner
1927 15 187 230
1928 16 904 600
1929 17 884 000 z

Der Handbetrieb iſt heute im Kalibergbau voll
ſtändig ausgeſchaltet. An Stelle der Schaufel

einzelnen Mannes iſt der Schrapper und die Schüt-
telrutſche getreten. Stärkere Bohrmaſchinen wurden
eingeführt, um die Leiſtungsfähigkeit des
Schrappers voll ausnutzen zu können. Die Kon
zentrationsmaßnahmen der großen Konzerne brach-
ten eine Erhöhung des Kaligehaltes der geſörderten
Salze. Derſelbe ſtieg von 11,42 Prozent 1913 auf
13,42 Prozent im vergangenen Jahre.

Die Zuſammenlegung der Betriebe
führte dazu, daß die Leiſtung je förderndes Werk
egenüber dem Jahre 1913 um 236 Prozent ge
tiegen iſt.
Induſtrie im Jahre 1921 nur zu 40 Prozent aus-
enutzt werden konnte, erhöhte ſich dieſelbe im
ahre 1928/29 auf 80 bis 90 Prozent. Die Folge

dieſer Entwicklung iſt, daß ſich
die Geſtehungskoſten dauernd ſenkten.

Neben dieſer Erhöhung der Produktion und des
Abſatzes ging eine fortwährende Verringerung der
Belegſchaft einher. Die Belegſchaft und der atz
entwickelten ſich folgendermaßen:

Belegſchaft Geſamtabſatz in Mill. dz

1924 38 979 8,41926 27 625 11,0
1928 21 832 14,21929 21 782 14,01930 1. 12. 17 600 12,2 v. 1. 1.-1. 10. 30.

Trotz einem Belegſchaftsabbau von 21 000 Ar
beitern gegenüber 1924 iſt der Abſatz um ca. 6 Mil-
lionen Doppelzentner geſtiegen. Während die Ge
ſamtlohnſumme, welche vom Kalibergbau aufzubrin
gen iſt, ſich im Vergleich zur Vorkriegszeit kaum
weſentlich veränderte, iſt der Wert der Produktion

anz gewaltig geſtiegen. Allein in den letzten dreiehe t er ſich um rund 40 bis 50 Millionen
Mark erhöht. Jm Kalibergbau iſt deshalb die Wie
dereinführung der tariſlichen Arbeitszeit in wirt-
ſchaſtlicher und finanzieller Hinſicht durchaus durch
ſührbar.

Die Lohnabbauſeuche.

Zwiſchen dem r tig für den Ber
giſchen Jnduſtriebezirk und den Gewerk-
ſchaften gefuührte Verhandlungen über den Abſchluß
eines neuen Lohnabkommens an Stelle des von den
Arbeitgebern zum 31. Dezember gekündigten Ab-
kommens ſind ergebnislos verlaufen. Am 30. De-
ember werden vor dem ſtaatlichen Schlichter Verendiungen beginnen.

Der Arbeitgeberverband der Eiſen- und
Stahlinduſtrie in der Gruppe Nord-
we ſt hat den Angeſtellten-Gewerkſchaften mitgeteilt,
daß der beſtehende Gehaltstarif zum 31. März 1931
zum Zwecke einer neuen Gehaltskürzung gekündigt
wird. Die Angeſtellten-Gewerkſchaften weiſen auf
die Unmöglichkeit dieſer neuerlichen Gehaltsſenkung

Während die Produktionskapazität der

Sonnabend, den 27. Hezember

hin, nachdem bereits in Anlehnung an die Lohn
ſenkung der Arbeiter eine 72prozentige Gehalts-
kürzung auch bei den Angeſtellten verfolgt wurde,
die am 1. Januar in Kraft tritt. Die Verhand
lungen werden vorausſichtlich erſt im Februar oder
März geführt werden.

Der Schlichtungsausſchuß Köln fällte für die
rheiniſchen Kleinbahnen einen Spruch,
wonach die Löhne ab 1. Januar bis 31. Mai 1931
um 5 Prozentin allen Gruppen herab-
geſetzt werden. Dieſer Abbau ſoll an Lohnſätzen
von 59 bis 62 Pf. vorgenommen werden.

Für die Kölner Metallinduſtrie wurde
ein Schiedsſpruch gefällt. Er will das zum
31. Dezember gekündigte Lohnabkommen mit einer
Lohnſenkung in allen Gruppen um
etwa fünf Prozent wieder in Kraft ſetzen
und die Arbeitszeit von 51 auf 50 Stunden in der
Woche verkürzen. Das Abkommen ſoll zum erſten-
mal mit ſechswöchiger Friſt zum 30. Juni 1931
kündbar ſein. Die Erklärungsfriſt läuft bis zum
30. Dezember.

Wann wird mit dieſem volkswirtſchaftlichen
Unfug endlich einmal Schluß gemacht werden?

Das Bett gemacht.
Die Schrittmacher der Nationalſozialiſten ſind

die Kommuniſten. Einen neuen Beweis für dieſe
Tatſache brachte die Betriebsratswahl in
der Stern-Woll-Spinnerei Altona-
Bahrenfeld. Die Nazis holten ſich von
12 Sitzen 4. Triumphierend ſtellt die Nazipreſſe
feſt, ihr Erfolg ſei um ſo beachtlicher, als bei denWahlen die a alle Sitze in ihre Hand

bekommen habe. Diesmal habe ſie angeſichts der
nationalſozialiſtiſchen Konkurrenz auf die Aufſtellung
von Kandidaten verzichtet.

Wenn ſie für die Nazis das Bett gemacht haben,
empfehlen ſich die kommuniſtiſchen Herrſchaften.

Tarif für preußt'che Verwaltungsarbeiter
Ein neuer Manteltarifvertrag für die preußi

chen Verwaltungsarbeiter iſt am Mittwoch abge
ſchloſſen worden. Er bringt in den Sozialbeſtim
mungen gegen früher einige weſentliche Verbeſſe
rungen Außerdem ſind ſämtliche Ergänzungsbeſtim-
mungen für die Arbeitnehmer des rite-Kranken-
hauſes, der ſtaatlichen Kliniken, der Theater und
Staatstheater in den Tarif hineingearbeitet worden.
Der Tarifvertrag zählt in ſeiner neuen Faſſung
mit zu den beſten tariflichen Abmachungen, die zur-
zeit in Deutſchland beſtehen.

Zu regeln iſt auch die Frage der Einführung
der 48Stundenwoche für das Perſonal im Thar:té-
Kronkenhaus und in den Kliniken. Die Parreten
waren ſich aber darüber einig, daß ſofort nach Neu
jabr auch darüber die Verhandlungen aufgenommen
werden müſſen.

Der miedrigſte Diskontſat.
Aus Neuyork wird gemeldet: Die Federal Re

ſerve Bank of New York hat mit ſofortiger Wir-
kung den Diskontſatz von 2,5 auf 2 Prozent
herabgeſetzt. Der neue Satz iſt der nied-
rigſte in der Geſchichte des amerikaniſchen
ReſerveBankSyſtems und zur Ankuroelung
der darniederliegenden Wirtſchaft
beſtimmt. Die Banken erwarten überdies davon
eine Belebung des Vertrauens ſeitens des Publi-
kums, das durch die Schließung der New Yorker
ChelſeaBank und Truſt-Kompanie und deren ſieben
Zweigſtellen erneut erſchüttert iſt. Die Bank hat
24 Millionen Dollar Totalreſerven und über 40 000
Kunden und wurde wegen alarmierender Abhebitna
von Kundengeldern geſchloſſen.

Die Arbeitslo'enztffer in u6.
Die Zahl der Arbeitsloſen in Amerika beläuft

ſich nach einer Statiſtik des amerikaniſchen Gewerk-
ſchaftsbundes auf 5,3 Millionen. Jm Verlauf des
letzten Monats iſt die Arbeitsloſigkeit um 5 Prozent
geſtiegen gegenüber 28 Prozent in der gleichen Zeit

des Vorjahres.
Die Ausgaben für öffentliche Notſtandsarbeiten

in dem neuen Haushaltsplan werden auf 885 Mil-
lionen Dollar beziffert.
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Kommunalpoliischer Ausblidh
Von wahrer und falscher Sparsamkelt Gegen Hunger und Pessimismus

Die gegenwärtige, ganz Deutſchland be herrſchende rückſchreckt.

Kriſe, die eine ganz eſondere Bedeutung durch Die Angriffe z. B. gegen den Stadtbaurat
die ungeheure Arbeitsloſigkeit gewonnen Zollinger ſollten ihn als Vorſitzenden derhat, lentt immer wieder die Aufmerkſamkeit der Merſeburger Baugeſellſ chaft treffen,
Oeffentlichkeit auf

die troſtloſe Finanzlage der Gemeinden.
Solange die Finanzverhältniſſe der Gemeinden

jenem Unternehmen, welches geſchaffen wurde, um
Spekulationsabſichten und übertriebene Profite

auszuſchalten.
keine Verbeſſerung erfahren, werden wir mit an Die Zahl der Wohnungen richtet ſich nicht nach der
dauernder Arbeitsloſigkeit in großem Umfange zu Bevölkerungsziffer, ſondern nach der Zahl der
rechnen haben. Leere Kaſſen ſind der beſte Vor- Familien Es fehlen jetzt in Deutſchland jähr-
wand für eine verſchleierte Diktatur desſlich 120 000 bis 150 000 ohnungen, wobei eine
Kapitals, des Geldleihers. Leere Kaſſen können Verbilligung durch Verbeſſerung der Baumethoden
ſehr leicht zum Vorwand für einen Abbau der eintreten muß.
ſozialen Leiſtungen genommen werden, mit dem Die erregten Debatten bei den Beratungen der
heimlichen Gedanken, 9 dem Abbau der fin an Bilanzen über die Gas-, Waſſer- und Elek-
ziellen Soziallei tungen dann bald auchſtrizitätswerke zeigen immer aufs neue, daß
eine Rückwärtsrevidierung der ſeit der Revolutionſdie Gegner der kommunalen Unternehmungen die
errungenen Arbeiterrechte folgen würde ſſozialen Leiſtungen der Regiebetriebe aufs
Wer alſo die Arbeitsloſigkeit beſeitigen will, muß heftigſte bekämpfen. Sie liebäugeln nur mit dem
nicht nur den Verſuch unternehmen, die Wirtſchaft Regiebetrieb, wenn die erzielten Gewinne zur
im allgemeinen flott zu machen, ſondern er muß Herabſetzung der von ihnen zu zahlenden
auch die Kredit und Finanzverhältniſſe der Ge Steuern verwandt werden.
meinden günſtig beeinfluſſen.

Die Vertrauenskriſe, die über die
Finanzwirtſchaft der Kommunen hereinbrach, wurde
in der Oeffentlichkeit

ropagiert von den Gegnern und Feinden derevog öſfentüchen Wirtſchaft.

Die Formen der kommunalen Unternehmungen Sparſamkeit in den

Für die kommenden Etatsberatungen wird derGedanke erwogen werden müſſen, ob nicht ein

großer Teil der Gewinne aus Regiebetrieben
zur Schaffung von Arbeitsmöglichkeiten ver

wendet werden kann.
Die heute noch täglich erhobene Forderung nach

Gemeinden findet
ſind die Regie unternehmungen, ferner die Unter ihre n in der Notwendigkeit, um Arbeits-
nehmungen unter dem Titel einer juriſtiſchen Per gelegenheit eſorgt zu ſein. Wirtſchaftliche Werte
r und drittens die gemiſcht wirtſchaft durch Arbeitsbeſchaffung zu erſtellen, iſt richtige,

ichen Unternehmungen, bei der die Stadt nur dagegen ungeheure Summen à fonds perdu für die
Anzeile beſitzt oder umgekehrt. Der Haß der Geg Wohlfahrtserwerbsloſen ohne wirtſchaftliche Gegen
ner der kommunalen Unternehmungen geht ſo weit, leiſtung auszugeben, iſt falſche Sparpolitik. Eine
daß er ſelbſt vor perſönlichen Verleumdungen gegen Verbeſſerung der kommunalen Wirtſchaft wird ſich
über den Leitern dieſer Unternehmungen nicht zu für die ganze Volkswirtſchaft ſegensreich auswirken

und wird dazu beitragen, das Heer der
Arbeitsloſen um ein Erhebliches herabzudrücken.

Pflicht aller ſozialiſtiſchen Kommunal-
vertreter iſt es, dafür beſorgt zu ſein, daß ins-
beſondere Projekte, die in weitgehender Weiſe für
viele Hände Arbeitsmöglichkeiten bieten, anderen
egenüber zu bevorzugen ſind. Den Feinden der
ommunalwirtſchaft muß der Wind aus den Segeln

genommen werden, um zu verhüten, daß die im
Abflauen befindliche d ne riſe den Gemein-
den gegenüber nicht wieder neue Nahrung erhält.
Die Beſtrebungen, die ſich in bürgerlichen kom
munalpolitiſchen Kreiſen in bezug auf den Woh-
nungsbau bei den Beratungen über die Beſetzung
der Stadtbauratsſtelle bemerkbar machten, dürften
ſchon jetzt genügenden Anlaß geben, auf der Hut
zu ſein. Nichts werden unſere Gegner unterlaſſen,
um die Quelle der kommunalen Sozialpolitik, die
Regiewirtſchaft, zu zerſtören. Aber der demokratiſcheStaat hat die rochſte Aufgabe, zugunſten der

Minderbemittelten einzugreifen, und Auf-
gabe der Gemeindeverwaltungen iſt es, frei
willig in dieſem Sinne mitzuwirken.

Auf der Jahrestagung der Landgemeinden
Preußens erklärte Severing, eskomme heute nur darauf an, gemeinſam die
Nöte dieſes Winters zu meiſtern. Der ſchlimmſte
innere Feind, der keine Parteibezeichnung trüge,
ſei der Hunger. Er müſſe mit allen Mitteln be-
kämpft werden. Ein anderer gefährlicher Feind
ſei der Peſſimismus, der nicht energiſch ge-
e bekämpft werden kann.“ Durch gemeinſame
Arbeit der demokratiſchen Staats- und Kommunal-
vertreter muß an der Ueberwindung der gegen-
wärtigen Notzeit gearbeitet werden. Es müßte mit
dem Teufel zugehen, wenn es bei gemeinſamem
Anpacken nicht wieder aufwärts ginge.

J

Die verhinderte
„Hungerdemonſtration“

Jn Merſeburg war über die Feiertage in
krimineller Hinſicht, wie die Polizei mitteilt, er
freulicherweiſe „ſchlechter Geſchäftsgang“. Am
Mittwoch nur verſuchten kleinere Trupps von
Kommuniſten in verſchiedenen Teilen der

e haben, ſo iſt zu erkennen, daß ein n
ſein Beſtmöglichſtes dazu beigetragen hat. Allen
Spendern ſei an dieſer Stelle öffentlich gedankt.

Bad Dürrenberg. Ernennung des
Staatskommiſſars. Zum Staatskommiſſar
für Bad arrengerg iſt der kommiſſariſche Ge
meindevorſteher Helfer ernannt worden. Er
hat die Aufgabe, den Haushaltsplan für 1930 feſt-

Stadt „wider den Stachel zu löken“ und des Ver zuſtellen, die Bier- und Bürgerſteuer einzuführen
botes Um züge zu inſzenieren. Die Verſuche
wurden jedoch ohne viel Mühe im Keime erſtickt.
Es blieb völlig vuhig in Merſeburg, abgeſehen
von dem Klirren einiger Fenſterſcheiben, der

ſowie die gemeindlichen Steuerzuſchläge feſtzuſetzen.

Balkontür des Stadtrats Lrumpler, die einige „Weihnachtsbeſcherung“ bei Michel
Kommuniſten im Schutze der nächtlichen Dunkel
heit einwarfen.

Kötſchau. Die Sammlung für das

GroßKayna. Die Gewerkſchaft Michel
wollte ſicherlich bei den Weihnachtsfeiern nicht nach

ſtehen. Sie machte der Belegſchaft neue Feier-
Frauenhilfswerk des Landkreiſes Merſeburgſſchichten zum Geſchenk. Nachdem vorige Woche
wurde in der hieſigen Gemeinde mit ſehr gutem bereits ein Tag gefeiert worden iſt, ſollen ab dieſer
Erfolg durchgeführt. Es konnten an 39 Aus-
geſteuerte, wovon die meiſten jetzt Wohlfahrts- Woche zwei Feierſchichten eingelegt werden. Und
erwerbsloſe ſind, abgegeben werden: 33 Zentner das alles als Geſchenk zum Feſte der chriſtlichen
Kartoffeln, 100 Stück 4-Pfund-Brote, welche jeder Liebe!
Empfangsberechtigte auf Grund ſeiner erhaltenen
Bons nach Bedarf entnehmen kann, 57 Zentner
Briketts, wobei bemerkt ſein möge, d

Naumburg. Verſtaatlichung der Poli-die Firma z e i. Nach Neujahr ſoll die hieſige Polizei größ-
Purgold u. Co. viel zu dieſem Hilfswerk beigetragen] tenteils vom Staat übernommen werden. Das
hat. 60 Pfund Weizenmehl, des weiteren Männer-
hemden, Arbeitshoſen, Schlüpfer für Kinder, Hem-

Naumburger Kommando wird dem Polizeipräſiden-
ten in Weißenfels unterſtellt. Ein höherer Polizei-

denbarchent und Hemdentuch. Wenn berücfſichtigt] offizier, einige Polizeimeiſter und eine größere
wird, daß an dieſem Hilfswerk ſich 28 Spenderl Zahl von Beamten bleiben in ſtädtiſchen Dienſten.

reits Cuerfurt
SPD., Kreis Querfurt.

Parteikaſſierer!

h
uziehen u nungen ſchu s einzuſehen bzw. bereit zu n

Der Unterbezirksvorſtand.

Tod im Dorfteich.
Albersroda. Am 23. ertrank in dem

hieſigen Dorfteich der kleine E. Tierollf. Er hatte
mit mehreren Kindern dort geſpielt. Als er die
Stärke des Eiſes probieren wollte, fiel er auf das
Eis, brach durch und ertvank. e zur Rettung
herbeigeeilten Dorfbewohner konnten nur noch die
Leiche bergen.

Branderoda. Die von dem Grafen Schulen
v Jagd unſerer Gemeinde iſt jetztauf ſechs Jahre von Dr. Wieſchke, Mücheln, ge
pachtet worden.

Mücheln. Die Heeresrenten für Januar
werden am 29. Dezember von 8 bis 12 Uhr vor
mittags gezahlt. Die Jnvaliden, Unfall- und
ſonſtigen Renten am 30. Dezember von 7 bis

Facalßreis
Bürgerliche und Kommuniſten

verweigern Etalsdeckung.
Döllnitz. Wieder einmal fanden ſich die Ge

meindeväter zu einer dringlichen Sitzung zuſam
men. Noch bevor Liſchke junior als Gemeinde-
vertreter an Stelle von Meerbothe e 7 wor
den war, meldete er ſich zur Geſchäftsordnung! Der
Vorſteher mußte ihn erſt darauf aufmerkſam machen,
daß er noch nicht verpflichtet ſei. Dem folgte die
Beſchlußfaſſung über

die Aufbringung der Nachtragskreisumlage

für das Rechnungsjahr 1930. Es iſt einigermaßen
u verſtehen, daß die täglich ſteigenden Sozial undFürſorgeigſten neue Geldmittel erfordern. Zu dem

kommt noch die Volksküche als Zuſchußunternehmen.
Zur Balancierung des Gemeindeetats wurden fol
gende Vorſchläge gemacht:

1. Erhöhung der Realſteuerzuſchläge;
2. Einführung eines fünften Steuervierteljahrs;
3. Einführung der Bürgerſteuer.

Noch glaubte man, zum erſten welcher
als das geringſte Uebel galt, eine Mehrheit zufinden. Die ſozialdemokratiſche Frak-
tion zeigte den richtigen Weg auch in der Deckungs
frage auf. Doch man hatte ſich geirrt. Die Kom
muniſten handelten auf Parteibefehl und bildeten
eine

Einheitsfront mit den Bürgerlichen.
Gegen die drei Stimmen der Sozialdemokraten
wurde ſomit die Erhöhung der Realſteuerzuſchläge
abgelehnt. Die Einführung eines fünften
Steuervierteljahres verfiel ebenfalls der Ablehnung.

Jn Gemeinden mit kommuniſtiſcher Mehrheit
wurde dieſer Vorſchlag durchgeführt. Allgemein
klar war die Verabſchiedung der Bürger-
ſteuer, welche mit allen Stimmen abgelehnt
wurde.

Man ſieht hier wieder die Praxis der Kommu-
niſten. Man fordert immer, verſagt aber auf der
anderen Seite die Mittel. Wie ernſt ein Teil der
bürgerlichen Vertreter die Situation ßte,
geht daraus hervor, daß ſie erſt nach der
mung das Lokal betraten. Selbſt Herr Schu
mann entzog ſich wiederholt der Abſtimmung.
Sein Kegelabend n vor. eUeber die jetzt kommenden Zwangsſteuern dürfen

die die Deckungsvorſchläge abgel
haben, am wenigſten wundern.

aQq—R—zhj ehdt.r..

Der Selbſtſchuß.
Löbejün. Der Erwerbsloſe der, wie

emeldet, mit einer ſchweren Schußverletzung aufßem Wege nach Cattau aufgefunden wurde,
ſoll, wie neuerdings bekannt wird, das Opfer
einer Selbſtſchußanlage geworden ſein.

Selbſtſchußanlage befand ſich in der Cattauer
Mühle.

Ammendorf. Schlägerei. Am 26. Dezem-
ber gegen 1 Uhr fand in einem Lokal in der
Schießhausſtraße zwiſchen mehreren Perſonen eine
r Jrret ſtatt. Ein Beteiligter wurde am Kopfe
verletzt.

Wettin. Um die Beſoldung des Bür-germeiſters. Die Beſchwerdet des Ma
ren in Wettin gen die Verſagung der Ge

migung der Beſo des Bürgermeiſters z
vom Provingzialrat zurückgewieſen worden, da ſi
ergeben hat, daß ein ordnungsmäßiger Magfiſt vats
beſchluß nicht ergangen iſt. Ebenſo wurde die Be

12.30 Uhr vormittags. Für Nachzügler wird am5. Januar von 9 o 11 Uhr früh gezahlt. ſchwerde des Bürgermeiſters in dieſer Angelegen
heit zurückgewieſen.

MAistorisches und Teit-
remäßes cous Ouerfurt

Einer der ſchönſten und fruchtbarſten Kreiſe
Deutſchlands iſt der Querfurter Kreis. Jn
den fünf Städten und Landgemeinden des Kreiſes
wohnen ungefähr 60 000 Einwohner. Der Kreis
ſelbſt hat eine Größe von 683,9 Quadratkilometer.
Davon dienen 78,2 Prozent dem Ackerbau und der
Gartenwirtſchaft, 222 Prozent ſind Wieſen, 2,1 Pro-
zent Weiden und Hutung, 31,1 Prozent Waldung
m nur 6,2 Prozent ſind bebaut, Wege und An-
and.

Die größte Stadt des Kreiſes iſt ſeit dem ver-
gangenen Jahr die Stadt Mücheln mit über
7000 Einwohnern. Kreisſtadt iſt Querfurt
mit 5000 Einwohnern. Querfurt urſprünglich
QOvernfurth) kann ſchon auf ein anſehnliches Alter

Der Throniſt ſchreibt, daß Quer
rt ehemals von den alten Tuisken oder

Teutſchen, die von Ascenas des Gomeri- Sohne
herſtammen, bewohnt worden iſt. Der Chroniſt be-
richtet weiter:

Als aber hernach die Schwaben für andere
völcker Teutſcher Nation an macht und menge

nicht die unachtbarſten völcker die Herrmunduri
und Varini, oder Wernher, welche, wie das hie-
ſige Chronikon, in 1730. Jahr vor Chriſti Ge-
burt ſich in dießer Gegend niedergelaßen haben
ſollen; von denen letzten auch vielleicht Ober
und unter Varnſtädt, jitem Barn-
ſtädt erbauet, und den Namen überkommen:
und iſt ſehr vermuthlich, das Sie eines ihrer
Gew oder Pagorune alhier, wegen der guten
Landart gehabt, und alſo der Stadt Overfurth
den anfang gemacht haben: wie denn auch der
Name dieſes faſt geben will, da die Varini oder
Wernher, hernach auch QOverner genennet wor-
den; und ſo dem nun alſo, darfs wegen urſprungs
des Namens OQverfurth kein ſonderlich Nach
grübeln, ſondern es heißt ſoviel als Qvernerfurth,
daraus corrupte Qvernfurth oder Qverfurth er
wachſen iſt; denn es haben die alten Teutſchen
ihre Colonias gemeiniglich mit Farth oder Furth
geendigt.

Als aber die Schwaben von den Römern
zugenommen, haben Si ſich in viel andere völcker ſehr geſchwächt waren, ſind ums Jahr 280 nach

cund namen eingetheilet und 100 Pagos, das iſt Chriſti die Thüringer ein gothiſches Volk aus
Gebiete und Herrſchaften, wie Caeſar und Ta- zütland, an dieſe Stätte gerückt. Dieſelben hatten
eitus melden, beſeſſen. Unter dieſen nun waren lihre eigenen Konige; deren Sitz zu Scheidin-

gen an der Unſtrut war. Als der thürin-
giſche König Herrmannfrieden im Jahre 527 von
den Sachſen beſiegt wurde, iſt Querfurt ſächſiſch
geworden. Die Herrſchaft der Sachſen wurde vom
Kaiſer Karl abgelöſt. Dieſer

machte Querfurt zu einer Grafſchaft
und ſetzte einen ſeiner Vaſallen zum Lehnshüter
ein. Aus dieſer Zeit ſtammte das Geſchlecht der
Edlen von Querfurt, welche lange Jahre die Herren
Querfurts waren.

Der Hauptteil Querfurts war das Schloß.
Ueber die Erbauung desſelben iſt noch nichts be-
kannt. Dieſes auf einem Fels gelegene Schloß, noch
heute exiſtierend, teils Ruine, teils bewohnbar,
zeugte von einem jahrhundertelangen Alter. Es
iſt auch heute noch ein beliebter Ausflugspunkt.
Der älteſte Teil der Stadt umfaßte ungefähr den
vierten Teil des heutigen Querfurt. Der-
ſelbe war ums Jahr 1200 durch eine Ring
mauer, die auch heute noch teilweiſe erhalten iſt.
ſtark befeſtigt. Reſte davon finden ſich am Enten-
vlan, Schießgraben und am Wehr. Auch die
Namen Nebraer Tor und Tränktor er-
innern noch an dieſe Befeſtigung. Das Karme-
literkloſter ging im Reformationszeitalter ein
und erſetzt deſſen Stelle die heutige neue Schule.
Unter der Peſtſeuche hatte Querfurt im Laufe
der Jahrhunderte viel zu leiden Es ſtarben viele
Menſchen weg. Die neuen Stadtteile liegen im
breiten Querentale und auf dem Ausläufer des
Galgenberges, während das alte Querfurt
ſich an die Höhen des Kuhberges ſchmiegte und
unmittelbar bis an die Burg reichte.

Als Kreisſtadt beſitzt Querfurt auch die Haupt

verwaltungsſtellen des Kreiſes. Landratsamt,
W Arbeitsamt, Krankenkaſſen, Kranken-
aus uſw. Die Bewohner der Stadt treiben meiſt

Ackerbau, Handel und Gewerbe. Außer der Zucker
einigen Ziegeleien und einem Kalkwerk

inden wir hier
keine größere Jnduſtrie.

7 Teil arbeiten die Einwohner in dem
üchelner oder Oberröblinger Braun-

kohlengebiete, um Teil fahren ſie ſogar bis zum
Leunawerk.Das ſchönſte Bild bietet ſich einem beim Durch
ſchreiten der Kloſterſtraße. Vor unſerem Blicke
tauchen auf der Höhe die wuchtigen Türme der
Burg auf. Vermutlich iſt dieſe eher angelegt wie
der Ort ſelbſt. Das gewaltigſte Bauwerk der Burg
iſt der Bergfried. Die Stärke ſeiner Mauern
beträgt 4325 Meter. Der Volksmund hat ihn
„Derdicke Heinrich“ getauft. Jn Felſen ge
hauen befindet ſich hier auch noch ein 36 Meter
tiefer Brunnen. welcher jetzt noch Waſſer lie-
fert. Querfurt ſelbſt hat ſeit einigen Jahren
Waſſerleitung. Heute leidet auch Querfurt
ſehr unter der Wirtſchaftsnot. Zwar iſt man be
müht, die Arbeitsloſigkeit zu beheben, indem man
von der Stadt Arbeiten vergibt (jetzt läßt man die
Hauptſtraße pflaſtern), doch wird man dies auf die
Dauer nicht durchführen können. Auch für uns als
Sozialdemokraten gibt es in Querfurt noch
viel Arbeit. So wie ſchon viele abgelegene Flecken
von dem Sozialismus erobert ſind. wollen wir
auch Querfurt für uns gewinnen, zum Beſten der
Einwohnerſchaft.

Otto Meinecke (Mücheln).



Wacker München WAC

Geräte-Wetthampi
und Turniest in Helbra

Helbra slegt mit 632 Punkten über Roßlau- Dessau mit 599
und Oberröblingen mit 5830 Punkten

Von unſerem PS. Mitarbeiter.
elbra hatte am 1. Weihnachtsfeiertag ſeinen

großen Tag. Der große Saal im „Pfarrholz“
war dicht gefüllt. Die letzten Zuſchauer mußten
mit Stehplätzen fürlieb nehmen. Arbeiter und
Angeſtellte hatten ſich eingefunden, um mit den
Turnern gemeinſam ein Turnfeſt zu verleben.
72 nur ein Gerätewettkampf war es ſchlechthin,
ſondern es vereinigte Sportler und Zuſchauer zu
einer Feierſtunde.

Nach einer kurzen Begrüßung nahmen gleich
die Wettkämpfe am Barren

ihren Anfang. Zuerſt waren die drei Vereine
g in ihren Leiſtungen, aber ſchon hier zeigtea ald die Ueberlegenheit der Helbraer. dar
am aber ſicher vergrößerten ſie ihren Vorſprung.

Sie waren mit 161 Punkten über Roßlau Deſſau
mit 149 und Oberröblingen mit 147 Punkten ſchon
am Barren im Vorteil.
Einen gewiſſen Höhepunkt bildeten die Vor-
führungen der Kinder. Reicher Beifall lohnte
ihre fröhlichen Singſpiele.

„Jm Feſtſpiel Neuland wurde mehr der
geiſtige Gehalt des Arbeiterſportgedankens betont.
Die darſtellenden Mansfelder Kumpels lebten ſo
in ihrer Rolle, daß ihr Spiel und ihre Worte
wahr und echt wirkten.

Die Helbraer Sportler zeigten danach die
Uebungen zur Wiener Olympiade. Exagkt
und ſauber vorgeführt, waren ſie die beſte
Werbung. Wenn erſt die Hunderttauſende von

gemeine Rundſchau,
ußball“l Ei Leipzig 98a 1). Dresdener Sude t

(Profi) 2:b. Hertha BSC. Altona 93 5:2.
L FT. her h Budapeſt 0:2.v ien 2:0. u 7Sparta Pr 3. Für nJudentus Turin 3 ürth a ger

Favorit Gelb-Weiß Weißenfels 2:2. Vienna
Wien München 6:3.

VfL. Merſeburg 1885 6:3.Handball:
77

Rugby: Düſſeldo en Stade FrancaisParis v ar o e 0:0. Se
7

Ein 25Stunden-Fahren in Breslau
wannen Piet van Kempen-Rieger (829,80 Ki
meter, 59 P.) mit einer Runde Vorſprung vor
DinaleNegrini. Jm erſten Teil des Rennens
führte das Paar PijnenburgBraspenning. eſtmarſch zur neuerbauten Sprungſhanz

der en Arbeiterſportler. An die500 Winterſ des Arbeiter-Turn und SportJm 2StundenMannſchaftsrennen in Fran e r Haburſrounde ſammelten ſich

furt a. M. waren Schön-Kroſchel mit 87,8 Kilo
meter ſiegreich Möller konnte in Dort-
m und im Geſamtergebnis mit 77,995 Kilometer
ſiegreich ſein. Die erſten beiden Läufe gehörten
ihm, die dritten gewann Dülberg.

77

Die indiſche Hockeymannſchaft ſpielte gegen
Berliner Sportverein 1892 5:0 und gegen
Berliner Sportklub e.

Der Norwegiſche Skiläufer Ruud ſprang in das vei der Uebermacht der bundestreuenSt. Moritz 69 Meter. Den Aſchberg- r ein ergebnisloſes Unterfangen iſt
Pokal 6 n Walter I h en Bei den Skiläufen bot der 10-Kilometer-
In er hof fand auch Stiſpringen ſta Mannſchaft slauf die intereſſanteſten und
doh gab es nur Sprünge bis 35 Meter. Hier ſpannendſten Kämpfe. Sechs Mannſchaften lagen
hat es geſtern erneut geſchneit. abwechſelnd in Führung und es gelang Schrei

er l berhau nach ſcharfem Kampfe in 37.23 Minutenzuerſt durchs Ziel zu gehen; 2 Johanngeorgen-
tadt I 37.47 Minuten. Sieger im 30-Kilo-

e

a t t
unDie Sprungſchange am Aſchberg bei Klingenthal.

meter-Lauf wurde Sender (Schreiberhau)
lin 1 Stunde 58,27 Minuten: 2.

im Wettkampf auf den Brettern nicht zu viel zu.
Zum 4-Kilometer-Lauf ſtarteten nur vierS Läuferinnen, von denen die in Führung liegende

mußte. Sieger wurde Keller (Johanngeorgen-

deten die

Sportlern aufmarſchieren und dieſe Uebungen aus
5 ren, muß allen das Herz vor Begeiſterung höher
chlagen.

Das Reckturnen

Figte wiederum, daß von allen Turngeräten das
eck die weitaus größten Anforderungen an

Körper und Geiſt ſtellt. Man bekam ſehr feine
und e eher zu ſehen, was ſich wieder
um in der Wertung auswirkte. Helbra führte
wiederum mit 158 Punkten vor Roßlau-Deſſau
(142 Punkte) und Oberröblingen (147 Punkte).
Auch die folgenden Uebungen am Pferd
zeigten manche prächtige Leiſtung. Die Reſultate
waren: Helbra 159 Punkte, RoßlauDeſſau 139 und
Oberröblingen 140 Punkte.

Zwiſchendurch gab es gymnaſtiſche Uebungen
und Spiele der Turnerinnen.

Die Freiübungen vollendeten die Reihe
der Wertungen. Es erhielten: Helbra 154 Punkte,
RoßlauDeſſau 160 Punkte und Oberröblingen
146 Punkte.

Das Geſamtreſultat:
Helbra:

Barren 161 PunkteReck a e v e 188Pferd e e e 159Freiübungen e 154
Jnsgeſamt 632 Punkte

RoßlauDeſſau:

Barren v 149 PunkteReck 7 a e 142 n
Freiübungen 1650

Oberröblingen:

Varren 147 PunkteVech 1I47Pferd oFreiübungen 146Jnsgeſamt 580 Punkte

Die Einzelergebniſſe waren: Oberröblin-
en Max Kunze „Barren 26 Punkte, Reck 29--32,Pferd 24--29, Freiübungen 28. Oswald, Barren

33--31, Reck 30--14, Pferd 25--27, Freiübungen
31. Willi Kabiſch, Barren 30--31, Reck 3233
Pferd 28--28, Freiübungen 27. Ernſt Schöneich,
Barren 25--26, Reck 25--11, Pferd 25--23, Frei-
übungen 31. Ernſt Schober, Barren 31--29, Reck
27——-23, Pferd 31--29, Freiübungen 29.

Helbra: Willi Fiſcher, Barren 30-—-32, Reck
29-—-30, Pferd 27--30, Freiübungen 28. Kurt
Riedel, Barren 29--31, Reck 31--31, Pferd 27-30,
Freiübungen 31. Otto Vockenberg, Barren 30--31,
Reck 30, Pferd 33--31, Freiübungen 28. Kurt
Krummel, Barren 33--30, Reck 32--26, Pferd
11--33, Freiübungen 34. Erhardt Eberlein, Barren
32——34, Reck 30-—-35, Pferd 33——33, Freiübungen 33.

Akles in allem war es ein harmoniſches, im
ſozialiſtiſchen Geiſte verlaufenes Turn und
Sportfeſt, werbend für den Arbeiterſportgedanken
und techniſch ſowie ideell gut durchgeführt.

Zwiſchenrunde um die ſchleſiſche Kreisfußball-
meiſterſchaft: Vor 3000 Zuſchauern ſchlug der Be-
zirksmeiſter „Sportfreunde“ Walden-
burg den oberſchleſiſchen Meiſter „Adler“
Hindenburg mit 4:1 (0:1) und ſicherte ſich dadurch

Jnsgeſamt 590 Punkte

Die am 1. und 2. Wei er in Jo
r. rchgeführten Auscheidungskämpfe um die Teilnahmeberech-
tigung am 2. Arbeiter-Winterſport-
Olympia im Februar in Mürzzuſchlag haben
in jeder Beziehung die Erwartungen erfüllt. Das
i beſonders am 2. Wei tsſeiertag beim

auf dem Marktplatz zu einer wuchtigen Kund-
gebung

und zum Marſch nach der Schanze.
Der kommuniſtiſche Sportverband hatte

ſeit Wochen die Winterſportler ſeiner Agitations-
bezirke Chemnitz, Erzgebirge und Leipzig zur
Gegendemonſtration in Johanngeorgen-
ſtadt aufgerufen. Es mögen an die 150 Kommu-
niſtenſportler geweſen ſein, die wahrend des
Sammelns auf dem Marktplatz eine Gegendemon-
ſtration verſuchten. Sie mußten aber einſehen,

ull mann
(Johanngeorgenſtadt) 2 Stunden 03,11 Minuten.
Den 15-Kilometer-Lauf gewann Heß
(Johanngeorgenſtadt) in 59,45 Minuten, gefolgt
von Wagner (Schreiberhau) in 60,58 Minuten.
Der 3-Kilometer-Hindernislauf war
ein S Wettbewerb zwiſchen Wagner
(Sch rei u) und Heß (Johanngeorgenſtadt),
die bei der Bewältigung der Strecke große
Schnelligkeit und koloſſalen Mut zeigten. Beſter

Wagner in 10,04 Min. Heß brauchte 10,16
Minuten. Die Frauen trauen ſich anſcheinend

Buſch (Leipzig) wegen Skibruch noch aufgeben

ſtadt) in 16,39 Minuten.
Den Höhepunkt am 2. Weihnachtsfeiertag bil-

Schanzenweihe und die Sprungläufe.

die Berechtigung zur Teilnahme am End ſpiel
um die ſchleſiſche Meiſterſchaft.

Dic Wintersportlichen
Glumpia Ausscheidungskämpfe en.

Johanngeorgenstadt und Schreiberhau stellen die besten Kämpter
Störungsversuche der Kommuntstensportler

(Johanngeorgenſtadt) und Körner (Brunn-
döbra) erreichten je 43 Meter und wurden da
durch die beſten Springer. Jm zuſammen-
r n Lauf, der aus einem 15-Kilvmeter-
auf und einem S nzenſprung beſtand, gewann

Krauß (Johanngeorgenſtadt) vor Hauſer
(Johanngeorgenſtadt).

c S Ein ſchöner Sprung.

Reger Sporiverkehr im Harz.
Ueber die Feiertage ſuchten Winterſportler in

Scharen den Harz auf. Jn Schierke war in-
folge von Hockeyſpielen Berliner und Hamburger
Mannſchaften jede Fremdenunterkunft überfüllt.
Der Sport war allerdings nicht ſehr gut, erſt von
800 Meter an gab es verſchiedentlich Skigelände.
Am erſten Tage hatte Wernigerode Maſſen
beſuch. Die Temperaturen waren am erſten Feier-
tag auf dem Brocken nur Minus 6 Grad, Unter-
harz Minus 8 Grad. Am zweiten Feiertag war
es umgekehrt: Brocken Minus 10, Unterharz Mi-
nus 6 Grad. Jn Braunlage herrſchte Hoch-
betrieb.

Sportamtliche Bekanntmachungen.
Kartell für Arbeiterſport und Körperpflege e. V.

Halle. Dienstag, den 30. d. M., abends 8 Uhr,
im „Gewerkſchaftshaus“, Sitzung ſämtlicher tech-
niſchen und geſchäf lichen Funktionöre der ange-
ſchloſſenen Vereine. Tagesordnung: Stellungnahme
zur Erwerbsloſenfrage. Beſondere EinladungenDie meiſten Sprünge wurden in muſtergültiger

Haltung und ohne Fall durchgeführt. Krauß ergehen nicht. Feſterling.

Feiertagsſpiele.
fußbal

RKH. I Koswig I 4:6 (2:1).
Jm Retourſpiel mußte ſich der Klub abermals

geſchlagen bekennen. Tas Spiel war hart. Hätte
der Klub nur einigermaßen erwas beſſere Leiſtun
gen gezeigt, ſo hätte das Reſultat auch umgekehrt
lauten können. Die zweite Halbzeit ſpielte der
Klub nur mit 10 Mann.

RKH. Jgd. Coswig Jgd. 0:0.
EinAchtungserſolg ſür RKH.
RKH. Jgd. Roitzſch Jgd. 0:2.

Röſſen I Dürrenberg l 5:1.
Röſſen ſpielte mit vier Mann Erſatz.

dem gewann ſie das Spiel überlegen.

Röſſen III Koswig Jgd. 0:1.
Beſſere Technik der Gäſte verhalf ihnen zum

Siege.
Röſſen l Koswig l 0:3.

Auf beiden Seiten wurde ein glänzendes Spiel
gezeigt. Röſſen war zwar überlegen, konnte aber
trotzdem nicht gewinnen. Koswig war die glück
lichere. Der Schiedsrichter konnte ſehr gut ge
fallen.

Prieſter I Fichte Halle II 1:4 (0:2).
Ein gutes, faires Spiel wurde gezeigt. DieHallenſer waren zeitweiſe überlegen. Prieſter er

zielte in der zweiten Halbzeit ihr einziges Tor.
ie Prieſter-Leute ſind auf eigenem Platze ein

gefährlicher Gegner.

Holzweißig Gräfenhainichen l 2:1 (2: 1).
Beide Monnſchaften ſtanden ſich auf dem Ge-

meindeſportplatz in Holzweißig im Freund-
ſchafesſpiel gegenüber. Die Gäſte erſchienen leider
nur mit 9 Mann, ſo daß der Platzeſitzer im An
fang dem Spiel ihren Stempel aufdrücken konnte.
Nach flottem Durchſpiel erhöhte die linke Seite auf

Trotz

2:0 Jetzt ging Gräfenhainichen mehr aus ſich
heraus und durch prächtigen Schuß erzielte die
Mitte das 2: 1. Nach dem Wechſel bekam Gréfen-
hainichen mehr Oberwaſſer, doch machte ſich das
Fehlen der zwei Stürmer ſtets im rechten Augen
blick bemerkoar. Eckenverhältnis 7:4.

Roitzſch I weilte in Ramſin und mußte ſich
der gleichen Elf des Platzbeſitzers nach wechſel
vollem Kampf mit 1:0 veugen. Ebenſo mußte
die 2. Elf von Ramſin eine 2:1 Niederlage ein-
ſtecken. Die beiden Jugendmannſchaften trennten
ſich unen ſchieden 1:0.

Halle und Umgebung
fußhal

Seit Beſtehen des Regattag- Klub Halle hat noch
kein Spiel zwiſchen Ammendorf und Regatta-Klub ſtattge
funden. Daher beanſprucht dieſes morgige Treffen großes
Jntereſſe. Der Bezirtsmeiſter ſtellt eine Mannſchaft. die auf
allen Poſten gut beſetzt iſt Wie werden die Hallenſer ab-
ſchneiden? Anſtoß 14 Uhr auf dem Sportplatz in Rade
well. Vorher ſpielen die zweiten Mannſchaften beider
Vereine. Fichte Halle und Teutonia 68 ſpielen um 14.15
Uhr auf dem Fichte platz am Gimritzer Damm.
Möckerling hat Lauchſtädt auf e genem Platze Röſſen I
ſpielt gegen Dürrenberg um 14.3) Uhr in Leun a. Die
dritte Eif von Schönau ſpielt gegen Röſſen II vorher.

fandhbali
Nach der großen Ruhe an den Weihnachtstagen iſt auch

morgen der Spielverkehr recht mäßig. Jm einzigen Serien
ſpiel ſtehen ſich Fichte Ammendorf und Koyna gegenüber.
A. erzielte im letzten Spiel ein recht knappes Reſultat.
Kapna wird ſicher ſtarken Widerſtand leiſten und eine Ueber
raſchung iſt nicht ausgeſchloſſen. Der Bezirksmeiſter Fichte
hat Möckerling verpflichtet. Das Spiel iſt natürlich eine
ſichere Sache der Hallenſer. Regetta-Klub trifft mit Naun-
dorf b. R. zuſammen. Den Kiubleuten gelang noch kein
Sieg über dieſe Mannſchaft. Jhr Start in der Serie war
aber wieder zuverſichtlich. Für Merſeburg dürfte Lanchſtädt
kein Hindernis ſein. Einen harten Hampf wird es zwiſchen
Lochau und Döllnitz geben. Beide Mannfchaften haben ſich
zu einem achtbaren Gegner entwickelt. Auch Kämmeritz muß
alle Kraft aufbieten, wenn ſie Schafſtädt ſchlagen will.

Bitterfeld Wittenberg
funhbal

Der letzte Dezemberſonntag bringt mehrere HGeſellſchafts
ſpiele. Petersroda bot ſich Merſeburg I. und II. Elf ver-
pflichtet. Die Rothoſen gelten wohl zurzeit als pielſterkſte
Mannſchaft im Bezirk. Die Gaſte werden wohl geſchlagen
die Heimreiſe antreten muſſen. Anſtoß: I. Elf 15 Ubr,
II. Elf 13.30 Ubr. Groß-Möblaun vielt gegen Rorwärts
Zſchornewiz in Ziſchornewiv Beide haben ſich von
jeher ſpannende Spiele geliefert, bei denen Mohlau meiſt
als Sieger hbervorging. Anſtoß 14.30 Uhr. Holzweißig bat
Gaſte gus dem Anhaltiſchen und zwar Raguhn mit I. und
II. Elf. Die I. Elf mußte in Raguhn eine empfindliche
Niederlage einſtecken. Wir glauben faum, daß ſie diesmal
den Geſten den Sieg ſtreitig macht. Anſtoß 2.30 Uhr.

Zurückgekehrt! Von dem ehemaligen Bundes
verein Vf L. 05 Hamburg, der ſich der kom
muniſtiſchen „JG.“ anſchloß und dann in das
bürgerliche Lager ging, ſind über 100 Mit-
glieder zum Arbeiter-Turn- und Sportbund zu
vückgekehrt und haben den alten Bundesverein
wieder ins Leben gerufen.

4. Kreis, 1. Bezirk. Bezirksmeiſterſchaftsſpiele. Die am
14. Dezember ausgefallenen Spiele finden nunmehr am Sonn
tag, dem 11. Januar 1931 im VfL.Stadion ſtatt. Spielver
bot beſteht ab 12 Uhr für den Geſamtbezirk. Zurückgezogen:
Schkeuditz 2. Raffball. Ausfallendes Spiel: Schkeudis gegen
Goddula. Neues Spiel: 15 Uhr: Südoſt I Goddula 1

(Schönefeld)

Vereinsmitteilungen
RegattaKlub Halle. (Handballabteilung.) Spiele an

Sonntag, dem 28. Dezember: 13 Uhr: int
ſchöna II. Treffpunkt 12 Nhr.
Jugend. Treff'unkt 13.30 Ubr.
Treffpunft 14.30 Uhr.

15 ühr: T.- Naundorf I.

ben angegebenen Z ten auf dem Sandanger.
Das Jugendſpiel er Amme neFichte Lauchſtädt.

dorf kann wegen Krankheit nicht ſtatt inden.

1 0. Durch Selbſttor verbeſſer en die Gäſte auf
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Die Kartothek der Kunſt
Ab 1. Januar 1981 verſchwinden die pri
a t en Künſtleragenturen. An ihre Stelle treten

ie „Parenng“, die die Vermittlung für Hirkus,
Bariets, Kabarett und für die Nuſikkapellen be
ſorgt, und die Bähna“, die die Kräfte für

ver Agent der Künſtler hat ausgeſpielt. Die
neue Regelung, durch die die allgemeine
Arbeitsvermittlung für Künſtler derrenna“ und „Bühna“ übertragen wird, iſt in jede
Hinſicht zu begrüßen. Einmal iſt aus rein i

tſchen Gründen unbedingt eine Verei g
s bisher geübten Syſtems notwendig.

aber iraſ
r, an denen mehr oder minder

die Durchführung moraliſcher und finanzieller
Erpreſſungen oft genug auch mit Erfolg ver

ſucht wurde.
Die Zahl der Agenten, die bei ihrer Tätigkeit vonſtarkem Kunſtgefuht und h Da

ſein getrieben wurden, war in den letzten Ja
hnten bedeutend geſunken. Die Tätigkeit bei den
grieté und KabarettAgenturen ſpielt ſich, wenn

alles glatt und nicht auf intimeren Wegen geht, bis
zum igen Tage ungefähr ſo ab: Die engage
mentsſuchenden Künſtler kommen zu den Agenten,

hlen von ihren Fähigkeiten, ihrem Fach, ihrer
mmer“, bri m Agenten ihre und
en ihn, für tätig zu ſein. Sie ſetzen eine

gewiſſe Gagenhöhe feſt, die ſie verdienen müſſen
und die der Agent bei der Direktion erzielen muß.
Hiervon bekommt der Agent eine Proviſton, und
zwar 10 Prozent.

Sehr oft arbeiten Agenten aber nur für die
Künſtler, wenn ſie einen „Speſen
erſatz“, auf Deutſch

dieſe Weiſe geſchah es immer wieder died Künſtler te n von den
nten zugeſchanzt men diejenigen, den

n „Speſenerſatz“ zahlten die
aber, denen dieſes Syſtem nicht behagte, oder die
bei zu geringer gar nicht dazu imſtande
waren, noch extra hohe Ausgaben für die Vermitt
a
ſie wirklich nur das Nachſehen. Di Arheitever

rung bei Bühnenkünſtlern iſt im Grunde ähn-

Das freie Agententum iſt nun auſgelöſt.

Die nna“, der paritätiſche E mentsnachweis Artiſten, wird ſie
rolle zwiſchen Direktion und Artiſten übernehmen,
die „Bühna“ die entſprechende Rolle zwiſchen Di
rektionen und Schauſpielern.

Die Parenna hat bereits 4 Filialen: Ham
burg, Leipzig, Düſſeldorf und Mün-

die a zwei: in
chweiſe ſtehen zwar unter der

Hveraufſicht der Reichsanſtalt für Ar-
beitsloſenverſicherung, ſie haben aber
keinen amtlichen Charakter. Die Finanzierung der

nna und Bühna iſt zunächſt in Form von
ehen von der Reichsanſtalt bis zum Jahre 1932

geſichert. Von da an glaubt man, daß ſie auf eige
nen Füßen ſtehen können.

Künftig kann auch ein kleiner unbemwittelter

i oder Artiſt auf 7 rechnen, Provifions Schmiergelder
ſyſtem beſeitigt iſt.

Die Vermittlungsgebühr beträgt bei der Bühna

e e T4 und für das Ausland 5 eGebührenfeſtſetzung erfolgt nur im Einvernehmen

e en h ena e nſtitute es attet, eineung hen Die beiden tſe e
das iſt der Kern der Neuerung nicht mehr pri
vate Erwerbsquellen, ſondern gemei
nägige Unternehmungen.

n e die h übereſtellter verfügen. Ein ziemlich erk ſie Pera der ehemaligen Agenten,

zu gleichen Teilen aber auch ehemalige Direktoren
daher „paritätiſch“ ſind als Vermittler an

geſtellt worden.
Ein Beſuch auf der „Parenna“ iſt recht inter

Jhre Arbeit baut ſich vor auf ihrer
außerordentlich gut organiſierten Kartot auf.

Schränke enthalten nach Gruppen geordnet
die Bilder der Artiſten, die gleichzeitig nach freien
Daten, ſtändigen Abreſſen, nſorderungen,

en des jeweiligen Engagements und Art der
a dletung entſprechend zu den Bildern regiſtriert

Die G einteilung derd h renn
Es gibt da die Abteilungen „GroßVariets“, die nur
mit den ganz großen deutſchen und internationalen

Häuſern arbeiten, die Abteilung „Zirkus“, die Ab
die auch die Kabaretts

und klei Tanzpaläſte umfaßt, die Kinoabteilung
uſw. Jm allgemeinen iſt der Beſuch des Artiſten

wenn er engagementslos iſt gar nicht not
wendig, ſein Material und ſeine Angaben liegen in
der Kartothek und der Gang der Vermittlung voll

ihnen an Hand der Kartothek entſprechend der
Eigenart ihres es in der gewünſchten
Preislage, unter Beifügung von Photos der be

und gemeinnützige J

In der Praxis werden „Parenna“ und „Bühna“
nicht nur eine bloße Arbeitsvermittlung ſein, ſon
dern auch Schutz anſtalten gegen Ausbeutung

ter Tr grantenleſeſe Jede

in dem a vmus e Sun und Unſinn des en Zeit
alters austoben konnte.

treffende Artiſt offeriert.

Dſchungelgeſtrüpp und UrwaldUrwald u Dfhun loeſtrüpp
Ein heißer Tag im Innern Sumatras, der ſich

dem kühleren Abend neigt. Lange haben Urwald
und Dſchungel geſchlafen; nun regt ſich das Leben.
Bunte Rieſenkäfer kriechen; en und Skor

ione kommen aus ſonnigen Verſtecken; auf den
äumen klettern Affen und buntgefleckte Leguane.

7 wo der Urwald die Dſchungel ablöſt,
graſt in aufgelöſter Ordnung die Elefantenherde;
ein paar alte Männchen halten Wache. Jumbo,
der Führer, ruht im Graſe. Ein halblauter
Trompetenruf: ſchwer und doch behende trabt vom
Walde her das Weibchen mit den beiden
eran. Zärtlich legt ſich der Rüſſel über den

cken des liegenden Männchens. Eine kraftvolle,
rollende Bewegung geht durch den Körper des
Rieſen; die Schenkelmuskeln raſe ſich: Jumbo
ſteht. Eine Weile ſtehen beide Tiere ſtill neben
einander; in einiger Entfernung tollen poſſierlich

Drama um Fumbo
Von Hans Roeſſink

Umriſſe der Bäume verſchwinden; er S denGegner i mehr. Ein Zucken läuft ber den
mächtigen Leib: ſchwankend hält ſich das Tier auf
den Beinen.

Die Schüſſe Feben den Wald geweckt. Ein
Lärm erhebt ſich, grauſig und furchterregend.
Trompetend laufen die mächtigen Tiere durch
einander, ratlos und wild. Aber mit einem Male,
nach einigen Sekunden höchſter Spannung für die
unſicher gewordenen Angreifer, wendet ſich die

rde zur Flucht. Zur allgemeinen, unaufhalt-
amen, durch die Verwundung des Führertieres
bedingten r Jumbo, der angeſchoſſene, ver
ſucht mitzu e Ein paar hundert Meter trottet
er hinter der Herde her; dann ſchwinden ihm lötz
lich die Kräfte, und in wuchtigem Falle bricht er

Suhſem ſchleppt er ſich herum, den
ick den Verfolgern zugewendet. Aus zweiWunden an Stirn und Nacken fließen nan

roten Blutes über die graue Dickhaut und bilden
die Jungen.e Wortich: ein Warnruf eines der ſichernden eine Lache auf dem Boden. Angſt und Haß funkeln

aus den kleinen Augen.

gegen die Vernachläſſigung

Einſturzgefah

w.

a e e
Die Akropolis in Athen,

alljährlich das S vieler Tauſender von Freunden des klaſſiſchen Altertums, befindet ſich jetzt in
einem ſo u Zuſtande, daß ernſte Dinſturzgef r vorliegt. Engliſche und franzöſiſche Ar

ha ieſes edlen Dokuments der Vergangenheit bei der
griechiſchen Regierung energiſchen Proteſt eingelegt.

Tiere. o ist die mächti 22und ſich Walde zu. Venrgens ommt
in die zerſtreute Herde; inſtinktgemäß drängen die
Tiere zuſammen. Der ld, der dichter unddunkler iſt als die D chunget, nimmt ſie auf.
Jumbo ſichert in der Richtung, aus der die er
gemeldet wurde. Er, der Führer. Auge und Ohr
und Witterung r nichts iſt zu ent
decken. Denn ſchleichen, gewandt und ver

Dämmerung; Flinten lauern in der Hand von
weißen Jägern. Und endlich ein verdächtiges Ge
räuſch. Jumbo et Dann bahnt er ſich
in plötzlichem Entſchluß raſchen Laufes einen Weg
durge Unterholz. Ein Tiger?

lötzlich ſieht er, kaum 30 Meter entfernt, den
Feind vor ſich. Jumbo kennt ihn; es iſt nicht dererſte Strauß, den er mit Menſchen ausgefochten

„Schießen!“ gellt eine heiſere Stimme von
irgendwo Zwei Schüſſe krachen: rollend 52
ſich das Echo im Walde. Jumbo fühlt einen he
tigen Schlag gegen die Stirn, dem ein peinigender

„Da liegt er!“ ſchreit die Stimme von vorhin.
Jumbo ſieht den Feuerſtrahl und ſpürt einen
neuen Falag diesmal n die Schulter. Wie
Bleigewicht drückt ihn die Mattigkeit zu Boden.Aber die Todesangſt reißt ihn o einmal empor.

Einmal noch verrichten die Glieder ihren Dienſt;
in einer letzten Zuſammenraffung der Kräfte, die
blutüberſtrömten Augen faſt erblindet, ſo ſtürmt

d er dahin, alles zerbrechend und zertretend, was ihm
ſchlagen, braune Leiber durch die beginnende kurze de n Weg zu verſperren droht. „So ein Satan!“

ruft es wütend und anerkennend hinter ihm her.
Wie lange er den Todesgalopp ausgehalten hat,

hat keiner erfahren, und auch Jumbo weiß es
nicht. Er weiß nur, daß es wieder ſtill iſt rings
um ihn herum. Kein Laut mehr von der ge
flüchteten e keine Stimmen der Verfolger
mehr. Nacht liegt über der ſumpfigen, unzugäng
lichen Stelle des Urwaldes, wohin er den kranken
Körper geſchleppt hat.

„Die haben ihren Denkzettel!“ ſagt der Pflan-
zer, Muskeln und Nerven erſchöpft von der
regenden Jagd auf die Schädlinge in ſeinen Taba

Schmerz folgt. Die Augen beſchatten ſich; die

Macht Philoſophie ehe
untauglich?

Die Leidensgenoſſen des Sokrates.
„Welcher a Philoſoph war bisher ver

heiratet Heraklit, Plato, Descartes, Spinoza,ſo, daß die Direktoren angeben, was füriulte für den kommenden Monat benötigen,

was ſie Gagen zahlen können uſw. Dann wird

e

r ern, und wiſcht ſich zufrieden den Schweiß von
r Stirn.

ken als verheiratet“, ſchreibt Nietzſche, und ver
ächtlich ruft er aus: „Ein verheirateter Philoſoph
gehört in die Komödie.“ Nun, Nietzſche muß es
wiſſen, er iſt 53 hiloſoph geweſen. Aber auch
der ann ſeinen einen Weltweiſennicht gut verheiratet ſich vorſtellen: die Hingabean die Jdee duldet keine Nebenbuhlerin. Man
V.Kant, Leibni z, Schopenhauer, ſie waren es r von jeher die Philoſophen für ungeſchickt und
unbrauchbar im Leben gehalten und ſich deswegen

über ſie luſtig gemacht. Ganz zu Unrecht; denn
wir halten ja auch nicht einen d ſtolzen

eMeervogel für ein kümmerliches wöpf- weil er
64 auf dem Lande nur ungelenk bewegt. Jn den
üften iſt ſein Reich, und dort iſt er nig!

Ebenſo iſt es mit den Philoſophen: ſein Reich ſind
die Jdeen und nicht die Dinge des Alltags. ber
freilich, wie wenige, die über ihn lachen, können
chm n folgen. kommt alles Miß
verſtändnis.

Dieſe „Ehenrettung“ der Meiſter des Denkens
macht allerdings um ſo evidenter, daß ſie in den
Dingen des täglichen Lebens und alſo auch in der
Ehe vielfach verſagen. Viele von ihnen waren
ſchon von vornherein e holde chkeit
gut zu ſprechen, wie Plato, Malebranche, Spi-
noza, Kant. ndere wieder wenigerier5 blieben doch Ju eſellen, wie zum Bei-
piel Nietzſche. Und wie ſteht es mit denen, welche

mit ausgeprägterem Familienſinn begabt, ſich
eine Lebensgefährtin wählten? Jhre Zahl iſt
nicht gro on dreißig Feiplophen, die Alexan
der Herzberg in ſeinem Buch „Zur P elogie der Philoſophen und der il o

ophie“ behandelt, wobei er auch auf dieſe
ragen eingeht, ſind nur 15 verheiratet

50 Prozent gegenüber einem normalen Prozent
ſatz von 90 Prozent. Vor allen Dingen fällt auf,J ziemlich viele von ihnen ſich erſt nach vierzig
Jahren zur Ehe entſchloſſen haben, das ſt
40 Prozent aller verheirateten iloſophen, wä
rend ſonſt der Prozentſatz derer, die ſo ſpät hei
raten, nur etwa 9 Prozent r John Stuart
Mill hatte 20 Jahre lang ein „Verhältnis“; erſt
mit 45 Jahren machte er ſeine Freundin zur
Frau. Auch Hegel entſchloß ſich erſt nach langemJaudern im Alter von 41 Jahren zu dieſem
Schritt. 25 Jahre hatte Rouſſeau mit ſeiner
Freundin Thereſe Levaſſeur zuſammengelebt, be
vor er ſie, im Alter von 56 Jahren, heiratete.
Berkeley heiratete mit 43, Bacon mit 45 Jahren.

Sokrates hat in ziemlich hohen 27 das
Geſchick in Geſtalt ſeiner Xanthippe erreicht, wie
man aus dem Alter ſeiner Kinder bei ſeinem
Tode ſchließen kann. Nicht alle zwar waren ſo
unglücklich in der Wahl ihrer Lebensgefährtin wie
er, denn immerhin weiß man bei ſieben der oben
erwähnten 15 Philoſophen nichts Nachteiliges
über ihre Ehe. Dafür waren aber die anderen
Leidensgenoſſen des klaſſiſchen Vorbildes Sokrates
um ſo unglücklicher. Bacons Frau heiratete nach
ſeinem Tode einen ſeiner Diener; man muß an-
nehmen, daß ſich die zarten Beziehungen nicht erſt
nach dem Tode ihres Mannes angeſponnen haben.
Stirner ließ ſich nach dreijähriger zerrütteter Ehe
von ſeiner Frau ſcheiden. Auguſt Comte trennte
ſich nach 17 Jahren von ſeiner Gattin; ſeine Ehe
wax nach einem brieflichen Geſtändnis „ein Bür-
gerkrieg und ein dauerndes Duell“. Und ſo iſt
es noch vielen ergangen. Von den 15 verheirateten
Philoſophen lebten vier in unglücklichen Ehen
und r ließen ſich ſcheiden, das iſt, im Vergleich
zu den normalen 0,83 Prozent ein
abſchreckend hoher Prozentſatz.

Der Urſprung der Stoffnamen
Woher ſtammt das Wort „Kattun“?

Das Wort Seide ſtammt aus dem Lateini-
ſchen. Der Stoff hieß urſprünglich „ſeta“, und
das Wort bedeutete Haar oder Borſte. Man nannte
im Mittelalter den Stoff Seide „ſeta ſerica“, chi
neſiſches Haar. Der Kattun wurde erſt
17. Jahrhundert in Deutſchland aus Holland ein
geführt. Die Holländer nannten den Stoff, weil
er aus Baumwolle hergeſtellt iſt, „katoen“. Das
Wort Kattun hat ſeinen Urſprung im Arabiſchen;
denn der Araber nennt Baumwolle „qutun“. Der
franzöſiſche Ausdruck coton“ iſt davon ebenſo
abgeleitet wie das engliſche „cotton“. Arabien iſt
auch das Urſprungsland des Atlas-Gewebes, das
im 15. Jahrhundert nach Deutſchland kam. Atlas
bedeutet glatter Arf Wie F. Harder in „Wer-
den und Wandern unſerer Wörter“ ſchreibt, kommt
das Wort vom Verbum „talaſa“, deſſen Ueber
ſetzung lautet: die Haare wegwiſchen. Griechiſchen
Urſprungs iſt das Wort Samt:; es entſtand aus
„Hexamiton“, d. h. Gewebe aus ſechs Fäden. Muſ
ſelin wurde nach der jetzt wegen ihres Petroleum
oft genannten Stadt Moſſul am Tigris benannt,
weil er dort zuerſt hergeſtellt ſein ſoll. Gaze hat
ihren Namen nach der Hauptſtadt der Philiſter,
Gaza. Das Wort Damaſt für den Stoff gleichen
Namens hat dagegen nur mittelbar mit dem alten
Stadtnamen Damaskus zu tun. Das Gewebe hieß
urſprünglich Damask und wurde deshalb ſo ge
nannt, weil ſeine Muſterung den ſchönen Verzie
rungen der Damascenerklingen ähnelte.
bedeutet glänzender Stoff, ſtammt aus Perſien
und heißt ſoviel wie glänzen („taften“). Das Wort
Moiré (oder Mohr) führt uns nach Jndien. Es
bedeutet: Tuch aus Ziegenhaar. Die Türken naun
ten dieſen Stoff „moigcar“ und entlehnten das
Wort dem indiſchen „maghar“, das Tuch bedeutet.
Daraus iſt dann im Laufe der Jahrhunderte
Moiré geworden. Alle dieſe Stoffe wurden früher
im Orient hergeſtellt und von dort in alle Länder
geſchickt. Heute werden Seide, Samt, Atlas, Da
maſt, Muſſelin, Moiré in rieſigen Mengen in
Europa fabriziert und in die alren Urſprungs-
länder exportiert allerdings meiſt in viel ſchlech
terer Qualität.

Arbeiterſchaft und Zenſurſkandal. Am 18. S
nuar hält der Arbeiterlichtſpielbund in Berlin ſei
erſte Reichskonferenz ab. Auf der Tagesordnung
ſteht u. a. eine Ausſprache über die reichenZenſurſkandale der ren Zei t zahr
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Das Flötcnkomert von Sanssouci
Jn Berlin at es bei der Uraufführungſin die Geſchichte diplomatiſ ntrigen und Eine toll burleske iſt Drei Tagedieſes neueſten Juderieus dir n Kriege dorteee gen eine Liläeege ichte hinein Mit lg rr 3 ern den die c

ſtrationen gegeben. Bei der Erſtaufführung in gewoben. Fridevicus bringt wieder ein E T Au!Lichtſpiele in Halle, Riebeckplatz, zu WeihnachtenHalle klatſchten einige e beim ſammen, als die Frau gerade der Langeweile ihres herausbrachten. Tontechniſch, darſtelleriſch und re

e e r des Weg Pobltte wer er W r will. Die L ans e ſerbat gemadt wird hier die luſtige
auten Beifall, da ros de ublikums aber e enen w e e Geſchichte arg ve ertkalt. Es konnte durch den Fiim weder zu Kund- c iſt kaum anzunehme Ter ca h rn, daß Friedrich als homo wieder lebendiexueller Weiberfeind ſich ſo galant zu jungen es in der Tatiſch gefül Flexen ſtellen konnte, wie es Jier Otto Geblhr T

Damit iſt dieſem zeigt. Er duldete in Wirklichkeit nicht einmal, daß
Film auch ſchon das Urteil geſprochen. Der Wirk die Diener ſeines Hofſtaates mit Frauen Verkehrüchkeit des Remarqueſchen Kriegsfilms „Jm Weſten hatten. Entſchuldigend für die falſche Darſtellung

nichts Neues“ ſollte dieſer FridericusFilm die ver des Königs durch Otto Gebühr iſt höchſtens die
logene Geſchichtslegende von eerteh dem Großen Tatſache, daß Renate Müller die erlebnis-
nach der Schilderung altpreußiſcher Hiſtoriker ent frohe Wiajorsfrau ſehr allerliebſt ſpielt.

e Mit den Phraſen von der Geiſtes- m: Der Kuriereiheit, die unterm abſolutiſtiſchen Regiment des
alten Fritz nie beſtanden hat. Mit der theatraliſchen
Zurſchauſtellung altpreußiſcher Pflichterfüllung, ſi
ohne daß natürlich das Kinopublikum hierbei das
häufige Walten des Krückſtocks ſieht. Und dazu
zum Schluß Kriegserklärung und Ausmarſch der
Grenadiere und Küraſſiere zur Schlacht im Parade-
chritt und mit Tſchingbumtara. Damit endet der

Film. Die Schrecken des Schlachtfeldes bekommt
das Kinopublikum natürlich nicht zu ſe

gemacht. Dieſe luſtige Seite gab
aber da wir hier nur dieſeorlen für die preußiſche Monarchie, noch zu

emonſtrationen gegen den philoſophiſch geführten
Krückſtock hingeriſſen werden.

z geh ſah
ix macheutſchland ſchon bedeutend vollendeter.

hen. Zer d Otto Gebure u m n un t
riſſene Menſchenleiber im Filmbild ſind nichts fürſoigungen in dieſem Film den g. „menſch idie weichherzigen Deutſchen. Denen muß durch näher s u W rn J v nicht
die ſtechenden Augen Otto Gebührs und ſeinem W s iſt be r ine u Poſe, 6 wir tdrohend erhobenen Krückſtock beigebracht werden, en en ber i r n m zur te nuge e
daß jedem Deutſchen kein höheres Glück paſſieren rennen. Den geſch en Fridericus halten wir
kann, als für ſeinen Kaiſer, König oder Herzog denn doch für menſchlich inktereſſanter, als er in Fritz Schulz und Felix Breſſart.
auf dem Schlachtfeld den ſogenannten Heldentod der gemachten Haltung Otto Gebührs erſcheint. r
zu erleiden. Und ſei es auch im Kampf gegen die Hier iſt alles ſtrahlende Schönheit, Mut, Klugheit, Seite ſehen, entſteht die Gefahr, dal rteils-
eigenen Stammesgenoſſen wie bei dieſem „Flöten Herzensgüte und Pflichterfüllung. Die Vertreterſloſe Leute, die das r tilitär nicht
konzert von Sansſouei“, das den Ausbruch des der „Feinde“ aber ſind Jdioten, Schurken und aus eigener Anſchauung mehr kennen, ſich an dieſer
Siebenjährigen Krieges zeigen ſoll, in welchem be Weichlinge. 3 kleinen Der bie Wehrpſläche baren
kanntlich Preußen gegen Oeſterreich, Sachſen und Das Rokokoleben in Potsdam und Dresden iſt Im Vorkri z Uitar bern e p rpf ha a
alle anderen deutſchen Länder kämpfte. in einigen ſehr pompöſen Bildern wiedergegeben. die ter gegeigle inſtige für die Telecgte

Für den weiblichen Teil des Kinopublikums iſt L. war es meiſt nicht gerade iuſtig die Soldaien-

z ſelbſtmorde infolge der manchmal geradezu gemeinen Schurigeleien gewiſſer Feldwebel und Un

Es klingt varadog aber es iſt wahr: Je m

teroffiziere waren nicht ſelten.

I

der Tonfilm ſeine n einſtellt,

2 S
2

Erich Waſchnecks gerade durch dieſes Kunſt
mittel zugunſten ſeines menſchlichen Gehaltes
zurückgedrängt wurde. Das nſchliche in dieſer
Tragödie des Naturburſchen, der durch Kon
vention und Sitte ſowie durch eine Reihe unglück

Aber abgeſehen davon: Die Geſtalten, die hier

deſto beredter wirkt er. Die Wahrheit dieſes
Satzes kann man deutlich an dem gegenwärtig imUfaTheater in Halle, Leipziger h laufenden
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Drei Tage PUttelarrest

n und in den Ruf aus von

re

im Film in der kleinen Garniſonſtadt und auf dem
Kaſernenhof geiſtern, ſie ſind echt, 100prozentig
echt. So ſahen ſie aus! Der ſchnauzende, die Leute
„ſchleifende“ Feldwebel, den FiſcherKöppe
ſo prächtig ſchnaufend darſtellt. Der pfiffige Ber
liner „Speckjäger“, der den Dienſtmädchen Kinder
als „Andenken“ hinterläßt, von Fritz Schulz
glänzend kopiert. Der beſchränkte Rekrut Nowotni,
der vor lauter Dämlichkeit kaum aus den Augen

ſchauen kann, in Felix Breſſart einen aus-
W Jnterpreten findend. Der Stabsarzt

eo Peukert), der als Heilmittel Rizinusöl ge-
radezu „am laufenden Band“ verordnet. Die ſol-
datenbegeiſterten „Dienſtbolzen“ (Lucie Engliſchund Vicky Werkmeiſter), die auf ihre „An
denken“ noch ſtolz ſind. Die Frau Bürgermeiſter
(Jda Wüſt), die das Zepter ſchwingt, über den

Bürgermeiſter (Max Adalbert) wie über das
ganze Städtchen. Die vertrockneten und vertroddel

Das Beiprogramm bietet einen luſtigen Mickhy-
MausTonfilm: „Sommernachtstraum“,
einen Kurztonfilm mit verſchiedenen muſikaliſchen
Darbietungen in hervorragender techniſcher Sauber-
keit und die tönende Wochenſchau. ht.

King Vidor inſzeniert den nächſten Garbo
Film. „Suſan Lenox, ihr Aufſtieg und Unter
gang“, ein außergewöhnlich erfolgreicher Romann David Srahem hiklips, wird von der
Metro-GoldwynMayer mit Greta Garbo in
der Hauptrolle als Tonfilm gedreht werden. Für
die Regie wurde King Vidor verpflichtet.

r George wurde von der Metro
GoldwynMayher für ihre deutſche Tonfilm
produktion nach Hollywood verpflichtet und
e im Januar die Ueberfahrt nach Amerika an-

en. Ebenſo auch Wolfgang Zilzer.

Tonfilm „Zwei Menſchen“ feſtſtellen, der licher Umſtände gegen ſein eigentliches Naturell können die Rundtunk bühren
ſeine künſtleriſche Wirkung zu einem weſentlichen gezwungen wird, Prieſter zu werden, und deſſen
Teile aus der Knappheit der Dialogführung und Lebensglück durch dieſe Fehen der Tradition er

e wird, berührt durch die feine Art, mit der C WVCI n wtran nwvieſes Schickſal, mit dem da wer Frau verbunden 7 e

iſt, auch dann noch, wenn man vom heute e e e vStandpunkt aus die innere Notwen-
igkeit ſolcher Konflikte nicht mehr nachfühlen

kann. Mit feinen Strichen wird das Schickſal der
„zwei M allerdings ohne Kritik aneines en ehe zu neymen] Die Preisſenkungsaktion der Reichs

war in lebeni j regierung ſoll auch eine „Gebührener-n r. en e h a a eNämlich in der Szene, da ſich die beiden enſchen Da die Reichspoſt aber nicht nur höhere Beträge
gegenüberſtehen, ie, das Naturkind mit den als bisher an das h abliefern D7 t ſondern
e nen e hereeeeeltts Blenen Die da s des ſuche
obwohl durch äußeren n uren ei ner i toten Tadition Linie Und Ausmaß der Ermäßigung der Gebühren ſehr be

von Dr. Paul Hert

5 i ändlida triumphiert das Leben, die Natur über die ſchränkt ſein müſſen. Trösdem iſt es verſtändlichWer re Asketentum: „Jch weiß d 3 die cher am Rundfunk u
nur eins, daß die Liebe über alles geht!“ſeen
Die Gegenüberſtellung dieſer beiden Welten der
derben Natürlichkeit des Bauernlebens und der
asketiſchen Feierlichkeit der katholiſchen Kirche, iſt Ein Gutes hat dieſe S jetzt bereits
dem Regiſſeur bildlich und tonlich vorzüglich ge gehabt: Eine eitlang tand bei der Reichs
lungen. Schlichtmenſchliches Spiel, das gerade regierung die Abſicht, aus dem Rundfunk höhere
mit den knappſten Mitteln ſtarke Wirkung erzielt, Einnahmen für das Reich zu z Das ſollte
finden wir bei den Darſtellern der beiden Haupt e entweder durch eine rhöhung der
rollen, Charlotte Suſa und Guſtav Fröhlich. undfunkgebühren oder durch die Erhebung
Blendend in einer komiſchen Charge iſt Lucieſeiner Steuer auf hochwertige Empfangs
Engliſch. apparate. Dieſe Abſichten, gegen die die ernſteſten

d eeſſanter Zeichentricktonfilm mi ane gen ein Naturfilm aus dem Schwarz- dehmen, daß ſie damit endgültig begraben
wald und die tönende UfaWochenſchau, die zum ſ
Schluß des alten Jahres einen Ueberblick über das

Jahr 1930 bietet. Gü.

eine Ermäßigung der Rundfunkgebühren ver
langen.

aus einer fein abgewogenen Kontraſtierung von
Dialog und ſtummer Szene bezieht. Das berührt
beſonders angenehm in dieſem Film nach dem

leichnamigen Roman von Richard Voß, deſſenkeichte Theatralik hier unter der taktvollen Regie

1000 Worte Deutsch!
im C.T. e, Gr. Ulrichſtraße, vorge ballfeld, löſt ſich alles inhein gibt e r gen ſenſ W S W e vies ors zur Geltung kommen nſt b. t SW Hienze Darſteller, die dieſe wie geſagt, man kann wirklich erzlich gr.

Aufgabe ſicher und ſehr gut erfüllt hätten. Man lich tiefen Eindruck können die beiden heute ni
hat dieſe Rolle Pat und Patachon übverlaſſen, mehr machen. d der Fim don einen m.
and ſe maden Leide ais der i eher ſage Terſunen, r da men ännel Se

i eigentlich nur mit Humor a t en e Vreeee Se vielleicht will das Publi genheit hat, die Muſik des Fracks und d Be emer Telnchmergahl von kugpp 3 Mil
kum die Groteske in ihrer ausgeſprochenſten Vorhemdes mit der offnen und freien tuſ ln tArt v ununterbrochenen Lachſalven beweiſen Volkes zu vergleichen. Ein Mikymausfilm mit Wachende Rufen ihr
e v llerbeſten außerordentlichem, naturwiſſenſchaftlichem und durch die gas wahr am tem muſikaliſchen Gefühl und ein Film aus dem

Weit ſchwier iger aber wird eine Ermä-
i ung der Rundfunkgebühren zu erreichen ſein.iß t die Rundfunkgebühr mit 2 Mark monat-

lich in Deutſchland am höchſten. Alle übrigen
Länder haben niedrigere Gebühren. Es iſt außer
dem zu berückſichtigen, daß die Zahl der Rund-
funkteilnehmer in Deutſchland ſtändig ſteigt. Jn
f ſſen wachſen auch die Geſamteinnahmen.
Andererſeits ſteigen allerdings auch die Ausgaben.

Betrachtet man die Entwicklung des Rund-
funks im einzelnen, ſo iſt zunächſt feſtzuſtellen,
daß die Teilnehmerzahl im Jahre 1929 von
2 635 000 auf 3 066 000, alſo um 431 000, gleich
16 Prozent zugenommen hat. Die Zunahme hat
ſich allerdings in den letzten Jahren weſentlich
verlangſamt.

u.
er wie wir ſie

Die Jdee iſt wirklich gut. Pat und Patachon S r h de Serer un Rth envgier eine Geſamteinnahr S etwa 72 Millionen
kommen als Abgeordnete ihres Landes zum Vaga- vergeſſen werden dürfen, runden das Geſamtbundentongreß und werden dort als Unterhändler nicht verg erzielt Urſprünglich entfielen davon etwa 60 Pro

Die Gegenpartei verlangt aber, daß ſie

t r r 4Situati iſt nun das vekanntel In Marlene Dietrichs zweitem Paramount ne wurde die Reichspoſt weſentlich ſtarkerr Je urſch.“ Der Höhe Film „Entehrt“, der unter Joſef von berkeſichtigt, ſo daß jetzt die Gebühr etwa zu
Sternbergs Regiepieleviſchen Leiſ Laglen die männtWie ſie mit

paar Brocken
eben nur Pat
hnen nun auch n

daß ſie es verbraucht
in und Her: in einem grot
ide auch noch über ein Fu

punkt der ſchauſ
beim Friſeur.
Geſichtern ihre
bvingen, das können
Die Gegner ſtehlen i
und verdächtigen ſie,
Nach einem tollen H
Ken Anzug laufen be

z P. d. R.
Mighned des Verwalungsrats der Deutschen Reichspost

die Programmkoſten aufzuwenden geweſen, und
mehr als 22 Millionen Mark. Gegenüber

r e en die e Unkoſten,owie die Abgaben an Reichsrundfunkgeſellſchaft
uſw. erheblich zurück. An Ueberſchuß iſt er
en worden der Betrag von rund 2 Millionen
Mark, von dem faſt die Hälfte in eine Sonder-
rücklage gefloſſen iſt.

Der der Reichs poſt verbleibende Teil der
Rundfunkgebühren ſtellt aber nun keinesfalls eine
Reineinnahme dar, der keine Unkoſten mehr ge
genübe n, und die als Ueberſchuß anzuſehen
wäre. Aus dem der Reichspoſt verbleibenden Teil
ver Einnahme müſſen nicht nur die Einzie-
hungskoſten für die Gebühren, ſon-
dern auch die Aufwendungen für die all-
gemeinen techniſchen Anlagen desRundfunks und eine große Zahl von anderen
Ausgaben beſtritten werden, die der Reichspoſt
durch die enge Verbindung mit dem Rundfunk
erwachſen. nun auch dieſe Ausgaben den Ge
ſamtbetrag der Einnahmen aus dem Rundfunk
rrgt erreichen, ſo muß man jedoch berückſichtigen,

aß

die techniſche Entwicklung des Rundfunks noch
in den Anfängen

ſteckt. Beſonders für die Verbeſſerung der

r muß noch außerordentlich viel geſchehen. Gegenwärtig ſind die
Empfangsverhältniſſe in weiten Teilen des Deut-
ſchen Reiches ſo ungünſtig, daß nur mit hochwer-
zigen Apparaten ein einwandfreier Empfang mög-
lich iſt. Es iſt infolgedeſſen einleuchtend, daß eine
Verbeſſevung der Empfangsverhältniſſe für alle
Teilnehmer des Rundfunks das Wertvollſte
ſein muß. Dadurch tritt auch eine weſentliche
Verbilligung ein, weil man ſtatt eines teuren
Apparates mit einem billigeren Apparat dieſelbe

Mesr för

Rundfunkhörer
die es noch nicht wissen Das ous-
föhrlichste Rundfunk- Programm der

Weh und den weiferen interessonten
reichillustrierton Inholt finden Sie in der

Glteosten deutschen funkzeitschrift

Her Deutſche Rundfunk
Einzelheft S Pf., monatich RM 2 Eino
Postkorte an den Verlog Berlin N24 genog
nd Sia erholen kostenlos ein Probehoft



Leiſtung rmag. beſſer die Empgrgee i ſe ſind, umſo der wird auch der
reis der Perſonen ſein, die für den Rundfunk

Jntereſſe bekommen. Unter dieſen Umſtänden
muß man die Abſicht der Reichspoſt, durch

Errichtung von zehn Großſendern
den Empfang im ganzen Deutſchen Reich vollkommen LinWandfreß zu d nicht nur be
grüßen, ſondern auch praktiſch fördern. Die Er-
richtung eines ſolchen Großſenders aber koſtet
2 Millionen Mark, insgeſamt alſo 25 Millionen
Mark. Dieſe Summen können nur aus den Ueber
ſchüſſen des Rundfunks entnommen werden.
Würde die Rundfunkgebühr auch nur um 50 Pf.
ermäßigt werden, ſo würde das im Jahre 18929
zinen Ausfall von etwas MillionenMark hervorgerufen haben. Sicher werden faſt
v Rundfunkhörer einig ſein in der Auffaſſung,

a

ein ſchlechter Empfang bei 1,50 Mark monat-
lich teuerer iſt, als ein guter Empfang bei

2 Mark.
Trotzdem bleibt es notwendig, für ſpäter

eine Ermäßigung der Rundfunkgebühr in Aus-
ſicht zu nehmen. Sie wird möglich ſein in der
Zeit, in der der techniſche Ausbau einigermaßen
vollzogen iſt. Jnzwiſchen aber erweiſt eine
Milderung für et bedürftigeSchichten der Bevölkerung als dringend
notwendig. Gegenwärtig gibt es etwa 30 000 Ge-
nehmigungen, welche unentgeltlich an
Blinde. Schwerkriegsbeſchädigte, Sieche, an Kran
kenhäuſer, Heilanſtalten, Heime uſw. erteilt wor-
den ſind. Das iſt aber nicht ausreichend. Das
Teilnehmerverhältnis kann nur vierteljähr-
lich gelöſt werden. Gerade in der gegenwärtigenWirtſchaftskriſe müßte infolgedeſſen fur diejenigen

Teilnehmer, die erwerbslos ſind und ſich in
einer Notlage befinden, die Rundfunkgebühr
erlaſſen werden.

Das Welhnachtsprogramm
der Mirag
war in dieſem Jahre recht unbefriedigend. Der Heiligabend
ſtand wieder vollſtändig im Dienſte der chriſtlichen Kirche
und das Erzählen von Legenden und Märchen nahm wieder
den breiteſten Raum ein. Auch die beiden Feiertage brachten
kein eigentliches Feſtprogramm. Einige gute Orcheſterkonzerte
ausgenommen, bewegte ſich das übrige Programm im
Rahmen üblichen ſonntäglichen Darbietungen. Zahl-
reiche Vortrage entbehrten jedes Allgemeinintereſſes und lange
Sendepauſen (20 Minuten und länger) wurden eingelegt,
ſehr zum Leidweſen der Hörer, die zum Feſte etwas Be
ſonderes erwartet hatten. Auch Guſtav Jacoby konnte dies
mal nicht recht gefallen, da ſein Programm nur eine
Wiederholung eines früheren darſtellte.

Eine Uebertragung der Oper „Mignon“ aus dem Neuen
Theater in Leipzig bildete den ſchönen Abſchluß des an ſich

flauen Weihnachtsprogramms. R. St.

r ve

der

Die neuen Funk-Programme:
Leipzig Dresden

Frühkonzert. 8: Landwirtſchaftsfunk.
30. Or 9 bis 10: Morgenfeier (Schallplatten).t1. Exoffnung der Meiſterſchaftskollektion des Vereins deut

ſcher Kanarienzüchter. 11.10: Stunde der Heimat: Von Helm
ſtedt nach Wolfenbüttel. 12 bis 14: in eDajos Béela.) 14: Wetter und Zeitangabe. Anſchließend:
Aktuelle Viertelſtunde. 14.15: Winke für die Landwirtſchaft.
14.30: Bühnenvorſchau. Alexander Schettler (Leipzig). 15: Das

tende Nende- NMende Otto Gröhe
und alle Marken- Fabrikateeqneme Zahlungsweise Wiſdeimstr. 44 u 29364

luſtige Sagrit. 15.30: „Befund.“ Eine Novelle von Emil
Strauß. 16: Schallplattenkonzert. 17: Vorleſung aus dem
Roman Der ſpaniſche r Von Ralph H. Mottram.
17.40 bis 18. 10: Luſtige Arnold MeiſterStunde. 18.30: „„Dich
terliebe.“ Liederzyklus, Werk 48 von Robert Schumann.
19:. Moderne Maler über fich ſelbſt: Aus Gauguins „Noa
Roa“. 19.30: Als Verlobte empfehlen ſich Prinz Orlowſtky
und Gräfin Mariza. Eine heitere Revue von Rolf A. Sie-
vers und Hans Peter Schmiedel. 21.30: Unterhaltungskonzert.
22.15: Nachrichtendienſt. Anſchließend bis 0.30: Tanzmuſik.

Montag: 12: Operettenſtunde (Schallplatten). 12.55:
Nauener Zeitzeichen. 13: Wetter, Preſſe und Börſenbericht.
Anſchließend: Feierliche Chormuſik (Schallplatten). 14: Eine
Viertelſtunde deutſcher Sprachverein. 14.15: Hermann Häfker
Dresden) ſpricht über Gravaj eſperan' tolingvaj literaturajoi.

leletanken Mende Sot Praphete
Geräte Zubehör Reparatures
Bequevwe Zahlangsweise,. Rannischeatraße 15

Sonntag 7:Orgelkonzert

14.30: Talleyrand gegen das Kaiſerreich. Dr. Hans Malbe
(Weimar). 15: Fußleiden der Hausfrau. Dr. Gertrud Ko
Leipzig. 16: Vom Biedermeier zur Großſtadt. Dr. Walter

Vange (Leipzig). 16.30: Unterhaltungskonzert. 17.30: Wetter
und Zeitangabe. 18: Stunde der Neuerſcheinungen. 18.50:
Vom Tage. 19: Die körperlichen und ſeeliſchen Grundlagen
des ſportlichen Erfolges. Stadtmedizinalrat Dr. Kurt Mar-
loth und Redakteur Hans Granitz Eeixig. 19.30: Konzert.

20.30:Das Leipziger Sinfonieorcheſter.) Rainer Maria
Kilke zum Gedächtnis 21.10. Nachrichtendienſt I. 21.20: Felix
Stößinger (Berlin): Querſchnitt durch die Oper „Othello“
von Giufſeppe Verdi (mit Schallplatten). 22.20: Nachrichten II.
22 30: Walter Meyver-Radon ſpielt Klavier. 23 bis 24: Un
terbaltungsmufſit (Schallplatten).

Dienstag: 14.15: Mufſikaliſche Neuerſcheinungen. 16.30:
Vagner-Nachmittag. 20.05: Tänze.

Nittwoch: 16.30: Bunte Stunde: Kunſtpfeifen, Klavier,
Jonzerting, rlophon. 18: Bilanz 1930. Ereigniſſe des Jahres
Muſtkaliſcher Querſchnitt 19: „Eine Nacht in Benedig.“
Operette von Johann Strauß. 21.40: Schallplattenmußik
2 35: Silveſterfonzert. 0.10: Tanz und Unterhaltungsmuſi

Donnerstag: 7. Frühkonzert aus Halle. 12: Mittags
fonzert. 16.39. Honſert aus Gera. 19 30- Orcheſterkonzer21.59. Die Jugend grust das neue Jahr. 21.45- eng Fer:

Freitag 15.59 Deutſche Romantrk Sinfonieorcheſter
21.10. Collegium muſicum.

Bunſchprogremm auf Schallplatten
wiſchen piele Rundfunkorcheſter.

20 39. Schwabiſcher Abend

königswusternausen
Für den Lanudwirt.

11: Feierſtunde des Ar

Herz ode W Von und Neu en.rz n N rot Anoden 6000 m. Amp
Reriin. Fahbriklg. Gr. Steinſtr. 13, Eing. nur Mittelſtr.

Sennabend: 12

C nung
Serter

In dieſen Wochen werden unſere Wohlfahrts-
einrichtungen Rechnung ablegen über die von ihnen
im Sommer geleiſtete Arbeit. Auch unſere Ar-
beiterwohlfahrt hat im letzten Sommer mehr als
in früheren Jahren umfangreiche Arbeit auf dem
Gebiete der ſozialen Hilfe geleiſtet. Das Mehr
an Arbeit iſt wohl in der Hauptſache durch die
Verſchickung erholungsbedürftiger Kinder in die
verſchiedenſten Sommewxiſchen nötig geworden.
Nur wenige kennen die mit ſolchen Kindertrans-
porten verknüpfte Mühe und Arbeit. Aber trotz
dem, unſere Genoſſinnen haben dieſe Opfer an Zeit
und Arbeitskraft gern gebracht. Die leuchtenden
Augen der an Körper und Geiſt gekräftigten heim
kehrenden Jungen und Mädels waren ihnen An
erkennung und Dank genug.

Neben den oft umfangreichen Vorbereitungen
iſt es vor allem immer wieder das mangelnde Ver
ſtändnis und Entgegenkommen verſchiedener Be
hörden, die den Helferinnen in der Arbeiterwohl-
fahrt ihre Tätigkeit unnötig erſchweren. Und da
mag es unſeren Genoſſinnen vielleicht ein Troſt
ſein, daß auch anderen Wohlfahrtseinrichtungen
bei ihrer Arbeit dieſelben Schwierigkeiten gemacht
werden. Denn nur ſo erklärt ſich die Notwendig-
keit für einen Runderlaß, den der Miniſter
für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung jüngſt
veröffentlicht hat und der jetzt den Schulen zur
Kenntnis gegeben wird. Der Erlaß iſt die Ant
wort auf eine Eingabe der Reichs arbeits
gemeinſchaft für Jugenderholungs-
und Heilfürſorge. Dieſe Gemeinſchaft hatte
ſich nämlich beim Miniſter darüber beklagt, daß
verſchiedentlich Anträge auf Verſchickung er-
holungsbedürftiger Kinder von den Eltern wieder
zurückgezogen worden ſeien, weil die Schule
Schwierigkeiten wegen Erteilung
des erforderlichen Urlaubs gemacht
habe. Da ſchließlich auch die Arbeiterwohlfahrt
hier und da ähnlichen Widerſtänden begegnet iſt
oder in Zukunft begegnen könnte, erſcheint es wich-
tig, die Stellungnahme des Miniſters im Wortlaut
wiederzugeben. Jn dem Erlaß heißt es:

Gegenüber berechtigten Bedenken der Schule
gegen eine längere Beurlaubung der Schüler vom
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Für die Verſchickung erholungsbedürftiger Kinder
muß Arlaub erteilt werden

r Jr

rwähnten Verſchickung um drin,
end notwendige geſundheitsfür-e eriſche Maßnahmen für unſereguſugend ndelt. Dieſen Maßnahmen kommt

deswegen erhöhte Bedeutung zu, weil bei der ge
ringen Höhe der zur Verfügung ſtehenden Mittel
ſelbſtverſtändlich nur ſolche Schüler berückſichtigt

r die dieſe F Jorge nach ſorg
Feſtſtellung zur rkung un

daß es ſich bei der e

in en u füältiger är erer ti ung hre Geſundheit unerläßlich iſt. Ohne

Durchführung der hier in Frage ſtehenden Maß
nahmen würden die rer sbedürftigen Kinder
auf die Dauer eine erhebliche Einbuße an ihrer
Geſundheit ſowie ihrer körperlichen und geiſtigen
Friſche erleiden, die ihre Leiſtungen in der chule
und im ſpäteren Beruf nachteilig beeinfluſſen
müßte. Dagegen werden die verſchickten Kinder,
gekräftigt und geſtärkt durch den Erholungsurlaub,
regſamer und arbeitstüchtiger zum regelmäßigen
Unterricht zurückkehren.

Da aus techniſchen Gründen nicht alle Schüler
während der Ferien verſchickt werden können
was an ſich erwünſcht wäre ſo erwarteich,
daß die mir unterſtellten Schulen bei der Ver-

von Schülern außerhalb der Ferien, ſoern ſich dieſe auf die notwendigen Fälle beſchränkt,

den erforderlichen Urlaub erteilen.
Bezüglich der Zeitdauer des zu gewährenden

Urlaubs verweiſt der Miniſter auf einen früheren
Erlaß vom 23. April 1925. Danach haben die zur
Erholung beurlaubten Kinder nach höchſtens 6 Wo
chen die Schule zu beſuchen, wenn nicht beſondere
Gründe eine weitere Befreiung notwendig machen

Wir begrüßen den Erlaß und können ihn in
allen ſeinen Teilen unterſchreiben. In vollem Ver
ſtändnis für den zum Teil beängſtigenden Geſund-
heitszuſtand unſerer heutigen Schuljugend bekennt
ſich auch der Miniſter zu der Auffaſſung, daß ein
geſunder Körper die notwendige Vorausſetzung
für jede erfolgreiche geiſtige Tätigkeit iſt. Der Er
laß ſpricht klar aus, daß kleinliche, ſchultechniſche
Bedenken zurückzuſtehen haben, wenn es ſich darum
handelt, den Nachwuchs unſeres Volkes geſund und
kräftig zu erhalten. Allen denen aber, die die meiſt
umfangreiche Kleinarbeit bei den Kindertranspor-
ten zu leiſten haben, wird die Anweiſung des Mi
niſters einen Teil der Schwierigkeiten aus dem
Wege räumen. Jenen Schwierigkeiten, die auch
von den Schulen meiſt nicht aus böſer Abſicht ge

ordnungsmäßigen Unterricht iſt zu berückſichtigen, macht werden.

Die Arbeiterorganiſationen, vorweg die Ar
beiter-Wohlfahrt, haben auch dieſes
in allen Orten Weihnachtsfeiern veranſtaltet,
deren Zweck und Aufgabe war: Helfen und Freude
bereiten. Ueberall haben, trotz Not und Jammer
in allen Arbeiterhäuſern, die Frauen gearbeitet
und geſcha An vielen Nähabenden haben ſie zu
ſammengeſeſſen, gearbeitet und ſich gemüht. Die
Roten Falken, die Arbeiter-Jugend haben das ihre
etan, Lieder und Spiele geübt, Pfennige und

Sie geſammelt, für ein paar Bücher oder
ätter.

Wettin veranſtaltete die Ortsgruppe der
Arbeitsinvaliden eine gutbeſuchte und gut
elungene Feier, bei der Rote Falken und
rbeiter-Wohlfahrt wacker halfen. Der

Ortsausſchuß der Arbeiter-Wohlfahrt ſelbſt beſcherte
über 50 Kindern Leibwäſche, Falkenbücher, Lieder
bücher, einen großen Lebkuchen mit dem Wort
„Freundſchaft“ und anderes mehr.

Jn Schafſtädt konnte die Arbeiter-Wohlfahrt
45 Perſonen mit Lebensmitteln, zum Teil auch mit
Kleidungsſtücken eine kleine Freude bereiten und
eine wertvolle Hilfe leiſten. Die Beſcherung fand
im Rahmen einer Feier ſtatt, die in ihrer Schlicht-

Weiſimochtsfeiern afſſerorten
der Solidarität und Hilfsbereitſchaft, der in der Ar

n Deläitzſch beſcherte die Arbeiter
Wohlfahrt 8 Kindern und 22 alten Leuten und
Jnvaliden. Stadtverordneter Struenſee ſprach

Jahr beiterſchaft lebt.

bei ſeiner Begrüßung von den Schwierigkeiten, diebe jetzt der ſutditer Weh ahrt ihr Hilfswerk

erſchweren, Lehrer Schwahn betonte in ſeiner An
ſprache, daß erſt wirklich Friede auf Erden werde,

ArbeiterJugend half auch hier in treuer Kamerad
ſchaft, die Feier auszugeſtalten.

Sehr gut beſucht und ſehr gut gelungen war
auch der Bunte Abend des Geſangvereins
„Vorwärts“ in Delitzſch, der ſeine Mit
glieder und Freunde nach Zſchepen eingeladen
hatte. Eine ganze Reihe
den Abend, den ein Kränzchen beendete, aus.

Jn Groß-Kayna beendete die Schule die
Reihe der Weihnachtsfeiern am Ort. Selbſtver
ſtändlich haftete der Feier vieles von dem an, was
von Schule und Lehrer nie zu trennen iſt. Beſon
dere Beachtung fand das Spiel „Licht, Leben, Liebe“,
das Konrektor Schöppe verfaßt hatte. Mit der
Verloſung von Schülerarbeiten aus dem Unterricht

heit und Herzlichkeit Zeugnis ablegte von dem Geiſt
fand die Feier ihren Abſchluß. Eine wohlgelungene
Feier, für die man der Schule dankbar ſein kann.

rei
Vorbildliche Anterſtützungsgktion für

Vockwitz, den 24. Dezember.
Nach dem Abſchluß der den Erwerbsloſen zu

erkannten und in Geſtalt von Kartoffeln, Holz,
Brikett und Gutſcheinen verausgabten Unter
ſtützungen beläuft ſich der Geſamtvbetrag auf zirka1200 Bau An die Mitteilung des Gemeinde

vorſtehers über Einrichtung einer Rönt-
enſtelle und der für dieſe Stelle durch denZei eingeſtellten Aſſiſtentin, deren Aufgaben-

kreis die ämpfung der Lungentuberkuloſe iſt,
knüpftie Vertreter Heidemüller (Soz.) Be-
denken wegen der praktiſchen Tätigkeit.

Herr Kommuniſt Stahn legte der Gemeinde
vertretung eine Interpellation vor, was ſie gegen
die „Lügenberichterſtattung“ des „Volksblatt“ zu
un gedenke. Er ſparte dabei nicht mit Schimpf-
wörtern, die uns allein Grund zu einer Klage
geben würden, wen wir daran dächten, uns mit
ſolchen Leuten überhaupt ernſtlich zu befaſſen.
Herr Petzold (Bürgerl.) hielt es für angebracht,
in ähnlichem Sinne wie Stahn vorzugehen. Der
Gemeinvevorſteher machte die tſtellung,
daß die Oriemierung der Lefſentlichkeit auf dem
tritiſierten Wege (hon ſeit 10 Jahren beſtehe und
der „Kaſtenlampf“ in früheren Jahren ebenfalls
Eizladungen erhalten hätte. Bertreier Heyne

nud der P. den Vor Herrn
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e
künftig als „Maſſenlampf“- Berichterſtatter

Erwerbsloſe und Bedürftige
Ausbau der Straße Vockwitz- Grünewalde vertagt

u ernennen. Wegen Unterſtellung u rer Be
auptungen erklärte Heyne daß Stahn

ein Lügner ſei. Nach der Entgegnung Stahns
wurde dann die dringli Interpellation zurück
gelegt. Die kalten D n gewirkt.

Für rin der Gemeinde (170 Perſonen)
wurden außer Kohle und Holz Geldbeträge in
Höhe von 12, 7 und 4 Mark zur Verfügung ge
ſtellt. Die Geſamtkoſten ſind mit 1085 Mark ver
ylag. Dem Zentralverband der Arbeitsinva

Ortsgrliden, uppe Bockwitz, wurden 75 Mark zu
gebilligt und

der Antrag der Krie gten, Orts
gruppe

den alljährlich zahlten Unterſtützungsbet inHöhe von 125 wort den verheirateten Wohrf vts

unterſtützungsempfängern zu überweiſen, einſtim
mig angenommen.

Der Ausbau der Straße Bockwitz-Grünewalde
wurde mit Rückſicht auf die finanzie
Grundlage des Unternehmens (200 Mark
Koſten) nach eingehender Ausſprache vertagt. Die
gleiche Erledigung fand das Vorhaben über

Einſtellung einer weiteren Lehrkraft
zum 1. April 1931, da nach Feſtung daß die
Regierung trotz der vorhandenen Schulkinderzahl
eine ſtaatlich zuſchlagsberechtigte Lehrerſtelle ein

und wird am 1. April 193

wenn das Syſtem der Profitwirtſchaft geſtürzt ſei.

z

1. genau 674 bet

Für die Erwerbsloſen ſoll für das
terhalbjahr zrmehalle eingerichtet

werden.
e

Feuer im Lokſchuppen.
Am 25. Dezember gegen 19 Uhr

geriet der mit kalten Lokomotiven angefüllte Lo
komotivſchuppen III auf dem Güterbahn-
hof Falkenberg in Brand. Die Feuerwehren von
Falkenberg, Uebigau und Schmerkendorf bekämpften
das Feuer mit gutem Erfolg, ſo daß der Brand
gegen 23 Uhr gelöſcht war. Perſonen ſind nicht
verletzt worden. Beſchädigt wurden 13 Lokomotiver
mehr oder weniger. Der Eiſenbahnbetrieb war nicht
geſtört. Der Schaden an Gebäuden und Loko
motiven beträgt etwa 200 000 Mk. Die Urſache
des Brandes iſt noch unbekannt; vermutlich lieg
Brandſtiftung vor. Für die Ermittlung de
Täters hat die Reichsbahndirektion Halle eine Be
lohnung von 500 Mk. unter Ausſchluß des Rechts
anſpruchs ausgeſetzt.

Vin

Kreis Deſitasch
C 77Neuer Stadtrat.
An Stelle des verſtorbenen unbeſoldeten Stadt

rats Lieboldt tritt Oberſtudiendirektor Kar
Schulz in das Magiſtratskollegium ein.

Kommuniſtenkrawall
auf dem Markt.

Die „Führer“ bleiben im Hintergrund“.
Bei der Demonſtration der Kommu-

niſten n das „Klaſſenkampf“Verbot wurde
die Demonſtration für den 24. Dezember abge
blaſen. Deswegen gab es

von der Bezirksleitung eine Rüge.
So mußte nun am 24. Dezember auch hier
Kla g werden. Kurz nach 3 Uhr hattenſich auf dem Marktplatze ungefähr 50 Per-
onen eingefunden, die dann mit der Zeit auf 200

Da jegli Demonſtration ver
igei die Menge zu zer

knüppel Gebrauch ge
t werden. Auch wurden mehrere Ver-

haftungen vorgenommen.
Anklage wegen Landfriedensbruch

wird die ſein. Weitere Ve en finden noch ſtatt, da die Polizei nicht alle Schreier
eſtnehmen konnte. Wie uns übrigens noch von

mi ilt wird, waren ver
der Ko iſten ſogar betrunken.

Die „Führer“ blieben immer mindeſtens 200
Meter von der Polizei entfernt. Die dummen
Proleten können allein den Gummiknüppel ſpüren.

Abſchlus bei Gebr. Fimmermann
Hupfeld A. G.

Das Geſchäftsjahr 1929/30 ſchließt bei 455 Millionen Aktienkapital nach W kſet des ordent

lichen Reſervefonds von 450 000 Mark mit einen
Verluſt von 385 224 Mark ab, welcher vorge-
tragen werden ſoll. Voriges Jahr betrug der
Reingewinn 66 880 Mark und es gab auch keine
Dividende. Durch die allgemein ungünſtige Lage
iſt ein bedeutend verringerter Umſatz zu

einem

öre und Lieder füllten verzeichnen. Es ſind weitere Zuſammenlegungen
von Fabrikationsſtätten und Erſparnismaßnahmen
im Gange, um den Betrieb rationell zu geſtalten.
Die neu aufgenommenen Artikel haben ſich gut
eingeführt. Die Generalverſammlung iſt auf den
11. Februar feſtgeſetzt.

Kleine Gerichtsbilder.
Zum erſtenmal in ſeinem Leben ſtand jetzt der

60jährige Zimmermann Paul E. vor dem Straf
richter. Er hatte ſich in un ſittlicher Weiſe
einem fünfjährigen Mädchen genähert, deſſen Be
kanntſchaft er auf der Straße gemacht hatte. E.
erhielt vom Schöffengericht Torgau ſechs Mo
nate Gefängnis.

Weil ſich eines Abends im Juni der Jnvalide
Karl Sch. in der Nähe des Schwanenteiches

trieben und ſich einem Mädchen in unſitt
iſe e hat, wurde er wegen Er-

regung öffentlichen Aergerniſſes mit 50 Mark be
ſtvaft. Wegen ſeiner dizdertüen ſtrafloſoen Füh
vung wurde hier von einer Gefängnisſtrafe Ab-
ſtand genommen.

Unſall. Am 23. Dezember wurde der Kupfer
ſchmied Erich Pötzſch, welcher mit dem Fahrrade
nach der Stadt fuhr, in der Nähe der Deutſchen
Celluloidfabrik von dem Motorradfahrer Goldammer
aus Mölbitz angefahren und zu Boden geworfen.
P. trug eine leichte Knieverletzung davon, während
das Rad ſtark beſchädigt wurde.

TFcormiſfien-Rlucfricfifem.
Halle ſt. Fe Seydewitz: Siegwart Sommer,

riedrich Steinbach; Jda Schild; Karl Berger Paul Müller;
uline Markgraf: Ottilie Rauchfuß. Vermählte: Fritz

auitzſch und rirud Puff. Falkenberg: geſt. Frm
r Lichtenburger. Bockwitz: geſt. Emilie Thiemig.ückenberg: geſt. Friedrich Grumbach. Bad Lie-
benwerda: Vermaählte: Friedrich und Leni Critz-

Merſeburg: geſt. Emma
Traxdorf.

uptſchriftleiter: Ernſt Loops. Verantwortlich für Politik
nd Feuilleton: Ernſt Loops; für Lokales, Kommunalpolitik,

Wirtſchaf“ und Gewertkſchaftliches: Gottlieb S rek: für
Sport, Film und Jugendbewegung: Fe Ha
in Halle. BVerantworitlich kür den Anzeigenteil:

ovinz,
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Brudermord am Heiligabend.

entſetzliche Bluttat.
genbrand, der
dienſt hatte,
einen Wortw
brand Weh
einem wuchtigen SchlAnton Jngenbrand v

auf einem

türzte ſofort tot zuſammen;
der Täter wurde verhaftet.

Das Waſſer als Waffe.

überraſcht.

Verzweifelte Tat einer Mutter
Am Dienstagabend wurde eine 23fährige Haus

angeſtellte in der Wohnung ihres Arbeitgebers in
der Gottſchedſtraße in Leipzig von der Niederkunft

Sie ſteckte das neugeborene Kind in
den Küchenofen, um es zu verbrennen, hat es jedoch

den Boden gebracht.
ſchlechte Ausſehen des Mädchens auf, ſie benach

richtigte den Arzt, der die Einlieferung ins Kran

e

Der gepanzerte Sprengwagen, der Berliner
Schutzpolizei in Betrieb.

Der Wagen ſchleudert einen Waſſerſtrahl mit12 ins ben Druck bis 40 Meter weit,
ein ebenſo ſicheres wie harmloſes Mittel, um
KrawallDemonſtrationen und Verſammlungen

auf den Straßen zu „ſprengen“.

BVerbrannter Flughafen. Der weſtamerikaniſche
ughafen Palwaukee fiel einem Großfeuer zum
pfer. Sechz Flugzeuge verbrannten; der

De ele Schaden beläuft ſich auf ungefähr 150 000
ollar.

Der Großdeutſcheland e
Sein Glanzpunkt iſt ſeine

ſie Wilhelm von Doorn
lobte.

nach kurzer Zeit wieder herausgenommen und auf
Der Arbeitgeberin fiel das

kenhaus St. Jacob anordnete. Bei ihrer Verneh
mung hat die Kindesmutter angegeben, daß ſie

e auf dem Abort von der Niederkunft überraſcht
O lwvorden ſei; das Kind ſei in die Spülung gefallen
und tot geweſen. Daraufhin habe ſie das Neu-

d geborene in den Küchenofen gebracht, jedoch nach
kurzer Zeit herausgenommen und auf den Boden
gelegt.

c

am mit den

ölner rSie unternahm eine Wallfahrt nach Doorn, allwo
reue bis zum Tod ge
ſerer, r ſeinerzeitSie hat auch einen
ührte und die Treuedie Jünglinge zu Wilhelm

r eFührer 63 Jahre alt. ine Treue gegen die
Jugend war ſo ſtark, daß er wegen ſchweren Ver
gehens gegen S 175 vors Gericht kam. Er ſoll
ihm anvertraute Knaben auf das ſchwerſte miß-
braucht haben. Nur dem Umſtand, daß in der
Verhandlung das Gericht durch das Gewirr der
Ausſagen nicht hindurchblicken konnte, verdankt
er es, daß er wegen Mangels an Beweiſen frei
geſprochen wurde. s

Welch ein gatag für Wilhelm! Schon wieder
iſt einer, der ihm Treue bis in den Tod
ren hat, über den Paragraphen 175 ge
ſtolpert.

Weihnachtsfeiertag kam es im Ber
vor Beginn des Gottesdienſtes zu

all. Die Kirchgänger
v genommen, als ein Mann aus der

Kanzel beſtieg, wild geſtikulierend
r

ichnete.nete gaben, daß die Lava kurz ne dem Austritt aus

n n. Als Dombeamte den Mannu z ſuchten, ſetzte er ſich zur Wehr. Auf
r Mann als ein 39jäh

t

Jugendliche Einbrecherbanden bei der Arbeit.

wurden in Berlin

al Einbrecher feſtgenommen, die in den verſchiedenſten Stadtteilen
er und Schaukäſtendiebſtähle ausgeführt
ie Mehrzahl der Verhafteten trug ſchuß-

Am Heiligabend ereignete ſich in Planig einek. Der w. g.ndampfer iffs

t 1 7 inin deſſen auf Paul energriff und ſeinem Bruder Dat

den Schädel ſpaltete.

r will das VaterRechtsverbänden rekten.

Weil es ein Jugendbund iſt, iſt dieſer

N ichtamtli llc

als 800 Perſonen n ie Zahl derr wird auf 24 000 geſchätzt. Die von
iſſenſchaftlern NMeſſungen er

dem Krater die ungeheure Temperatur von 1350
Grad Celſius aufweiſt.

Nach dem aus Prgere vorliegenden neueſten
r x hat die Aktivität des Vulkans Merapinoch nicht aufgehört, im Gegenteil, das gnterieoſge

Getöſe, das inzwiſchen nachgelaſſen hatte, hat
wieder Panenwen

Der holländiſche Präſident, der die heimgeſuchten
Gegenden beſuchte, erklärte nach ſeiner Rückkehr,

furchtbaren Schreckensſzenen beigewohnt
zu haben. Ein Eingeborener hatte ſich mit ſeinen
drei Kindern vor der Lavamaſſe auf
die Flucht ben, wobei er das eine Kind an der
Hand mit ſich führte, ein zweites auf dem Rücken

Erdbeben in NordweſtArgentinien
Ein heftiges Erdbeben ſuchte Heiligabendden Nordweſten Argentiniens V 5 Per

ſonen wurden getötet, 70 verletzt. Die Stadt
Lapoma, die etwa 1500 Einwohner zählt, ſoll
gänzlich zerſtört ſein. Eine Hilfsexpedition iſt
unterwegs.

Die Not und der Schrecken der Ueberleben
den des Erdbebens wurden noch durch ſechs
weitere Erdſtöße und durch ſtarke Regenfälle
erhöht. Die Hilfsmannſchaften haben den zer
ſtörten Gebirgsort Lapoma nach einem Tages
marſch erreicht. Sie fanden die Ueberlebenden
durchnäßt auf den Trümmern ihrer Heimſtätte
hockend vor. Infolge des Erdbebens ſind zwei
große Erdſpalten entſtanden, aus denen heißes

aſſer hervorquillt.

ſchwunden.

Berliner Doppelraubmord
aufgeklärt.

Unter dringendem Verdacht, in der Nacht zum
vergangenen Sonntag in Berlin den Doppelraub-
mord an dem Ehepaar Rieckmann in der Star
arder Straße verübt zu haben, nahm die Berliner
olizei drei junge Burſchen feſt. Die Verbrecher

ſind durch Teilgeſtändniſſe und einwandfreie Be
weiſe überführt. Einer der Häſtlinge, ein gewiſſer

drungen hrend er das hochbetagte Ehepaepaar
niederſchlug, ſuchte ſein Komplice
nach Geld. Aus der Kleidung der Täter, die inehe chemiſch unterſucht worden iſt, geht ein

wandfrei hervor, daß Frau Rieckmann in un
menſchlicher Weiſe mißhandelt worden iſt.

Zuſammenſtoß zwiſchen D-Zug und Auto inSpanien. Der d. ug r ſtieß bei
einem Bahnübergang mit einem Perſonenauto zu
ſammen.
wurden ſchwer verletzt.

Der Tod des Rekordradlers. Der junge däniſche
Sportsmann Lindquiſt, der ſich auf einer Radveiſe
um die ganze Welt befand und bereits das Hima
layaGebiet durchquert hatte, evl in einem
tibetaniſchen Dorfe einem Ruhranfall.

800 Todesopfer
des Vulkangusbruchs auf Java

trug und das dritte das er in eize Tuch gewickelt
ſie gegen ſeine Bruſt gepreßt hielt. lötzlich
a jedoch das Tuch, in dem ſich das kleinſte Kind
befand, Feuer. Jn ſeiner Angſt wollte der Vater
das Tuch wegwerfen, wobei ihm jedoch auch das
Kind entglitt, das von der herannahenden Lava
erfaßt wurde und verbrannte, während der halb
wahnſinnige Vater mit den beiden anderen
Kindern im letzten Augenblick in Sicherheit ge-
bracht werden konnte.

Die Militärbehörden haben eine Anzahl Feld
küchen zur Speiſung der Flüchtlinge zur Ver
fügung geſtellt. Auch mehrere Militärflugzeuge
ſind in die vom Vulkan heimgeſuchten Gegenden
entſandt worden. Eines dieſer Flugzeuge entdeckte
ein kleines Dorf, in dem etwa 75 Menſchen durch
den Lavaſtrom von der Außenwelt abgeſchnitten
waren. Jetzt ſoll der Verſuch gemacht werden,
dieſen Menſchen vom Flugzeug aus mit Hilfe eines

en der mitfahre

Eine Anzahl Perſonen
ſind in dieſe Spalten geſtürzt. Sie blieben ver

Popp, ſcheint nur als Mitwiſſer in Fr u kommen. We ing, ſener dir n ihrer kannte
die Ge ogenheiten des alten gares und iſt

ul W erſter in die Wohnung einge

Zwei Fahrgäſte kamen ums Leben, zwei

Fallſchirms Lebensmittel zukommen zu laſſen.

Seltſame Flugzeugkataſtrophe.
Der Pilot eines Focker-Bombenflugzeuges, Leutnant Crocker, verlor in der Nähe von derer in

einer Höhe von mehreren tauſend Metern die Ge
walt über ſeinen Apparat. Als das Flugzeug mit
ſpiralförmigen h ſauſte, ver

Offizier ſich durch einen
Fallſchirm zu retten. Er büßte dabei ſein Leben
ein, da ſich der Schirm nicht öffnete. Indes ge
lang es dem Piloten, wenige Meter über der Erde
den Apparat wieder zu beherrſchen. Er landete
auf einem Sturzacker. Das Flugzeug ging völlig
in Trümmer, während der Führer ohne jede nen-
nenswerte Verletzung davon kam.

In 7000 Meter Höhe vereiſt
und abgeſtürzt.

S e SDas Flugzeug der Königsberger Wetterwarte
nach dem Abſturz,

bei dem die beiden Jnſaſſen, Pilot und Beob
achter, ums Leben kamen. Das Flugzeug war
zur Wetterbeobachtung in ſehr große Höhen auf-
geſtiegen und dort völlig vereiſt, ſo daß die

Steuerung nicht mehr funktionierte.

Des Drama des itoſiemiscſien Sozioſismmuss

sßampf der Jreifieit
Von Fietro Rennmi
Copyright 1930 by Verlag J. H. W. Dietz, Nachf.. GmbklI., Berlin.

23. Die Ermordung Matteottis.
Am Nachmittag des 10. Junis 1924 verließ

Matteotti ſeine in der Via Piſanelli Nr. 40 in
Rom gelegene Wohnung, um ins Parlament zu

ehen. Seit mehreren Tagen verſchärfte die faſchi-
Preſſe ihre Angriffe gegen die ſozialiſtiſchen

eordneten. Unter anderem verbreitete ſie die
Nachricht, die übrigens falſch war, daß Matteotti
die Abſicht habe, die Regierung wegen eines Petro
leumſkandals zu interpellieren. Die Polizei hatte
e den Abgeordneten beſtändig zu über-
wachen, unter dem Vorwande, ihn zu beſchützen.
Zufällig waren aber gerade an dieſem Tage keine
Poliziſten da, die ihm nachliefen.

Der Tag war überwältigend warm und ſonnig.
Die Straßen und Kais längs des Tibers waren
aſt ganz menſchenleer.f T S in den Kai Arnaldo da Breſcia

einbog. drängten ſich fünf Jndividuen. die man für
friedliche Fußgänger hätte halten können, um ihn,

ten ihn, machten ihn wehrlos und ſtießen ihn
in ein Auto, das bereitſtand und das ſofort den
Weg nach der Campagna Romana einſchlug.

Was iſt dann in dem Auto vorgegangen?
Einer der Schergen hat es ſpäter erzählt.

Matteotti ſchwieg nicht trotz der plötzlichen Ueber-
wältigung, trotz der Todesdrohung, trotz den Fauſt
ſchlägen, die auf ihn niederſauſten. Er gab ſich
nicht. Vielleicht hoffte er durch ſeinen Schrei die
Aufmerkſamkeit von Spaziergängern oder Bahn-
wärtern auf ſich zu lenken. Am ganzen Körper

efeſſelt, zerbrach er noch mit einem Fußtritt eineShelbe des Autos. Und er rief nach Hilfe.
Da zog einer der Schergen den Dolch, kalt
tig. und ſtieß ihn in die Bruſt des Wehrloſen.z ſerten Worte Matteottis waren:
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„Jhr könnt mich töten, aber die Jdee, die in
mir iſt, werdet ihr niemals töten.“

Und damit war es Ende. Den Leichnam
verbarg man zunächſt im Auto, das dann den
Abend und einen Teil der Nacht in der römiſchen
Campagna umherirrte, auf der Suche nach einem
geeigneten Ort, um den Toten loszuwerden. Erſt
nach vierzig Tagen ſollte man den Körper wieder-
finden, in einem Walde verſcharrt, der Quarte-
rella.

Wie ſo viele andere Verbrechen die ihm vor
hergegangen oder gefolgt waren, hätte auch dieſes
die öffentliche Meinung nicht bewegt und das
Regime nicht erſchüttert. wenn nicht ganz außer
gewöhnliche Umſtände dazugekommen wären, aus
denen mit zwingender Deutlichkeit hervorging, daß
es ſich um ein vom faſchiſtiſchen Staat und faſchi-
ſtiſchen Regime organiſiertes Verbrechen handelte.
Die Verbrecher wären in keiner Weiſe behelligt
worden, wenn nicht zufällig ein Portier die Num-
mer des Autos 551 216 notiert hätte und ſo
die Polizei gezwungen war. den Nachforſchungen
die geeignete Richtung zu geben.

Das Verſchwinden Matteottis wurde vom erſten
Augenblick an von ſeiner Familie und ſeinen
Freunden mit der größten Beſtürzung und mit
der Vorahnung ſchwerſten Unheils aufgenommen
Das von der Regierung in Umlauf geſetzte Gerücht,
der ſozialiſtiſche Abgeordnete könnte nach Oeſter
reich abgereiſt ſein, da er vor wenigen Tagen zu
dieſem Zwecke einen Paß bekommen hatte, ſchien
gleich ſowobl verdächtig als abſurd.

Ceſare Roſſi, der damals der Preſſechef des
Miniſterpräſidenten war und alle Fäden des
Regimes in der Hand batte. bat ſpäter im DailyHerald“ erzählt, daß Muſſolini noch am Abend

des Verbrechens unter Hinweis auf die Aufregung
in den Kreiſen der Oppoſition geſagt hatte:

„Matteotti hat immer die Oppoſition geſucht;
jetzt mögen ihn die Herren in einer Kloake ſuchen.“

Jn der Kammer war der Premierminiſter
weniger zyniſch und vorſichtiger. Jn der Sitzungvom 12. Juni nahm er das Wort, um zu erklären,

daß die Annahme eines Verbrechens kaum noch von
der Hand zu weiſen ſei, angeſichts der zeitlichen und
örtlichen Umſtände, unter denen der ſozialiſtiſche
Abgeordnete verſchwunden war. Er fügte hinzu,
daß dieſe Annahme die Empörung der Regierung
und des Parlaments erregen müſſe.

Da ertönte von der äußerſten Linken eine
Stimme, die des republikaniſchen Abgeordneten
Chieſa, um jene Worte auszuſprechen, die die Er
eigniſſe der nachfolgenden Tage zu einer Anklage-
formel machen ſollten:

„Die Regierung ſchweigt: ſie iſt unſchuldig!“
Muſſolini, totenblaß geworden, ſchien unter dem

Schlag zu wanken. während die Mehrheit ſich
gegen den republikaniſchen Abgeordneten kehrte.
Schon ſenkte ſich der dunkle Fittich der Tragödie
über den Himmel Italiens

Am Abend desſelben 12 Juni war die Polizei
in der Lage, den ganzen Hergang aufzudecken, da
der Portier, der ſich die Nummer des Autos notiert
hatte, ſeine Anzeige erſtattete. So wußte die
Polizei die Namen der materiellen Vollzieher und
ließ deren Führer, Dumini, in dem Augenblick
verhaften. als er Rom verlaſſen wollte. Jndem
ſie den Faden der Verantwortlichkeit weiter ver-
folgte, ſtieß dann die Polizei auf einen faſchiſtiſchen
Journaliſten, den Biedermann Filippelli, den
Chefredakteur des „Corriere Ftaliano“, einen
Freund Muſſolinis. der das Auto geliefert hatte
Weiter auf den Preſſechef des Miniſterpräſidenten
Roſſi. auf den adminiſtrativen Generalſekretör der
faſchiſtiſchen Partei, Marinelli. Der Faden führte
ganz direkt zum Viminal. dem Sitz des Miniſteri-
ums des Jnnern, und von da in das Vorzimmer
Muſſolinis. Bis hierhin verfolgte ihn die Polizei
um dann ſtehenzubleiben, als vor einer Schwelle
die ihr profaner Fuß nicht berſhren durfte

Um dieſelbe Zeit erklärte Muſſolini im Parla
ment:

„Wenn jemand in dieſer Aula iſt, der das Recht

werde.

hat, vor allem ergriffen und entrüſtet zu ſein, ſo
bin ich es. Nur einer meiner Feinde hat dieſes
Verbrechen begehen können, das uns mit Entſetzen
erfüllt und uns einen Schrei der Entrüſtung ent

lockt.“ rUnd indem er ein Wort Talleyrands über die
Ermordung des Herzogs von Enghien paraphra-
ſierte, fügte er hinzu:

„Mehr als grauenhaft, iſt dieſes Verbrechen
von geradezu demütigender Dummheit.“

Und doch war es in den Räumen der Regierung
ſelbſt ausgeheckt und vorbereitet worden! Durch
eine faſchiſtiſche Tſcheka, deren Organiſation Muſſo-
lini ſelbſt gefordert hatte, und der er Dumini zum
Führer beſtellt, den Mann, der ſich rühmte, zwölf
Morde auf dem Gewiſſen zu haben, und Mithelfer
zur Seite gegeben, wie Volpi, den Mörder unſeres
alten Genoſſen Jnverſetti in Mailand!

Aber die heuchleriſchen Worte vermochten nicht
mehr des Regime zu retten. Eine ungeheure Be-
wegung erſchütterte das ganze Land, eine Welle,
die aus den tiefſten Tiefen zu kommen ſchien. Die
unter den Schlägen ihre Köpfe gebeugt hatten,
hoben ſie jetzt empor. Die Helfershelfer des
Faſchismus fragten ſich, wohin dieſes Regime der
Schande und des Blutes das Land noch führen

Viele Faſchiſten nahmen das Partei-
abzeichen aus dem Knopfloch.

Angſt packte die Führer und die Truppen. Als
man die Mobiliſierung der Miliz befahl, leiſtete
Je ein ganz geringer Prozentſatz dem Befehl
Folge

Angeſichts dieſer Menge, die nach Aufklärung
und Gerechtigkeit ſchrie, zögerte Muſſolini nicht
länger, ſeine Mitarbeiter preiszugeben. Einen
nach dem anderen warf er über Bord. Er ließ
Ceſare Roſſi verhaften, dann ſeinen Privatſekretär

der faſchiſtiſchenFaſciolo, den Generalſekretär
Er zwang den Unterſtaats-Partei, Marinelli.

ſekretär des Jnnern, Finzi, zu demiſſionieren, und
auch den Generaldirektor der Polizei, General de
Bono. Er überließ die Schergen und den Chef-
redakteur des „Corriere Jtaliano“ der Juſtiz. Er
ging ſo weit, feierlich zu verſichern er werde die
völlige Aufhellung der Tat durchſetzen, und ſchlug
ſogar die Anwendung der Lynchjuſtiz vor.

Fortſetzung folgt.
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Katastrophenpolitik
Künstler rechnet gründlich ab mit den verioge-
nen KPD.-Drahtziehern und zeigt die Gefahr,

die der Arbeiterschaft von dieser Seite droht.

Preis nur 20 Pfennige
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Die Theater rittern unter dem Donner der lachsaven!

Taussnde mullten an den felertagen wegen Platzmangel umtehren!

Der größte lad scdlager aller Zeiten Das Programm der lachtornades!

8 Tage Mittelurreſt pat und Patachon
Der erste z2wero i tellerschütt.
Sprech- und Tomilm-vohwank in ihrem Spree Ton und

Spreohfilmaus der Vorkriegszeit.

Tee T. LeutſchDen Wettstreit in der Attackeu aie Lachmuerels deetreites n
fitt Schau z, Felix Breszart, a V.
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Sonntags 3 Uhr.
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Wirtschaft

Halle

Silvester- Feier
Künstler konzert in beiden Wartesälen

Reichhaltige Speisenkarte

Beginn: Werktags 4 Uhr
Sonntags 3 Uhr.
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Unsors Foihngehts Premiere
war ein Bomben-kriolg

Ein neuer Triumph moderner
Tontilm- Technik

Daclied tand
kige nicht ahiägiche Geschichte

von Uede und kmsagung.

Regie:

Geza von Bolvary
Robert Stolz
dem B. riiner Komponisten, de-
kannt duroh „Zwei Herzen im
*/4 Takt“. verdanken wir auch
hier ein paar anz wundervolle
Lieder die bereits 2u den popu-

lärsten Schlagern gehören

Willy Forst
em Darsteller von einer ganz

besonderen Note.

Liane Haid
ihm ebenbürtig. gang die mon-
däne Frau von Forwat, singt hier
Wien weir kleiner Gardeoffirier!

Marcel Wittrich
ehemaliges Mitglied des Stadt-

theaters Halle, singt

„Das Lied ist aus
Hierzu:

Das erstülass Tonfihm-Beiprogramm

sowie die neueste Dfa- Woche

Beginn:
Werktags 4.00 6.15 8.30 Uhr,

Sonntags ab 3 Uhr.

be mpel (Metalſ 1. kaſſe
fabrisiert seit 1900

Kobdan, Halle a. S., Am Steintor 9
neben Walhalla (Kein Laden)

III
II. Hernns- Vor u

Große UVlrtehotraße 58
Bernburger Str. am Reileck
Steinweg 802 (Ranniſch. Platz)
Weißenfels. Jüdenſtr. l.

2 Waggons eingetroffen.
Nur Ware in bekannter Güte.

pradtvolle Vollderinne

Stück 10 und 134
0 Stück 95 und IL5

Matjesheringe
Stück 20 und Z09

Heringsmilch, Sardellen, Ka
vern, Perlzwiebeln, ſaureGurten, Senfe und Pfeffer

gurken

Alerſ. Magonnuahe
Marke Appel, erſte Sorte, loſe
l D 16609, nurkann verdünnt werden.
Allerfeinſten, delikaten

Heringsſfalat
Fleiſchfalat 1205
l WaooonGeeſſche

aus heutigem Dampfer:

Du kannst Dir in ein paar Jahren ein Häuschen
bauen, wenn Du jetzt beginnst, jede Woche
einen kleinen Betrag dafür zurückzulegen. Wie
schön, wenn Du eines Tages sagen kannst: „Das
ist mein Eigentuml“ Also:
Spar für ein Heiml Bring Dein Geld zur

Jpallavce es Scweinitrer Areies 7

lebt es sich besser, als in fremdem Hause. Auch

in Herzberg, Jessen, Schlieben, Schönewalde, Schweinitz,
Seyda und Nebenstellen.

Küchen Trinkt Milch
in allen Größen, affert und weiß, von der
wen ter en HI0lhere Benngect!Speiserimuer, ſchehen kintal Räbel

vauptgeſchäft: Gr. Nitolatſtraße 8
nur ſolide Arbetit.

Verkaufsſtellen:August Pfeiffer Sohn
Friedrichſtr. 6 Geiſtſtraße 63Mövbeltisehlerei

Seedener Straße 15 und 17 Große Wauſtraße 45

Schellfiſch ohne KopfGoldbarſch n. Kabeizan
ohne KopfZum öllbeſter

Lebende Spiegelkarpfen
alle Größen, nur renſchmeckende
Ware das P und nur 1304
Zuuber Außlat n

sind erstkl. und Kosten nur
h

25 cm Durchmessoer 2,.

30 cm Durchmesser 3,50

och Vo s ielK. Mölſer
Halle, Schmeerstr. 1
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